
Flucht und 
Migration

Eine Handreichung für Lehrer 

Wenn der Weg mal 
  nicht das Ziel ist

Fächerübergreifend für die Klassen 7 bis 10



Links zu weiterführendem Material 
und Angeboten

Don Bosco Volunteer Christian Davepon unterrichtet Straßenkinder in Abidjan, Elfenbeinküste.

 www.donboscomission.de/schule
Hier finden Sie Material zu Straßenkindern in Brasilien, 
Flüchtlingen im Sudan, Straßenkindern/Gewalt/Town-
ships in Südafrika, Kinderrechten

 www.donboscomission.de/projekte
Hier finden Sie alle Projekte, die Don Bosco Mission un-
terstützt.

 www.padrino.net
Hier finden Sie Unterlagen zu einer Patenschaft für 
Straßenkinder.

 www.donbosco.de
Die Seite der Salesianer Don Boscos in Deutschland

 www.donbosco-medien.de
Unter dem Stichwort Musical finden Sie das Don Bosco 
Musical „Ich lass dich nicht im Regen stehn“ (Musical-
CD, Hörspiel-CD und Begleitheft, für Klassen, die das 
Musical aufführen möchten).

 www.iss.donbosco.de
Auf der Seite des Istitutes für Salesianische Spiritualität 
finden Sie einen Download- Bereich für Unterricht und 
Katechese.

 www.donboscovolunteers.de
Hier finden Sie das Programm für ein einjähriges 
Auslandsvolontariat von Don Bosco.

 www.come-to-bosco.eu
Die Jugendseite Don Bosco.

Unter diesen vier Adressen finden Sie Angebote für 
Klassenfahrten:

 www.donbosco-juenkerath.de
 www.calhorn.donbosco.de
 www.aktionszentrum.de
 www.donbosco-forchheim.de

 www.strassenkinder.de
Infos und Geschichten über Straßenkinder.

 www.youtube.com/user/strassenkinderde
Videos über Straßenkinder in Don Bosco Projekten.

Buchtipps
God for You(th) – Das Benedictbeurer Liederbuch, 
Don Bosco Verlag, München, 2009
Teresio Bosco, “Don Bosco – Priester und Erzieher“, 
Don Bosco Verlag, München, 2011
Cordula Pertler/Reinhold Pertler, “Kinder feiern – 
Don Bosco”, Don Bosco Verlag, München, 2003 – ein 
Praxisbuch für Kindergarten und Grundschule
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als Teile einer mobilen Gesellschaft gehört es für uns selbstverständlich zum Alltag unterwegs zu 
sein. Vieles bringt unsere Arbeit mit sich, jedoch sind wir in der Regel neugierig darauf, neue Orte, 
Kulturen und ferne Länder kennenzulernen.

Weltweit sind viele Millionen Menschen ständig unterwegs, jedoch viele nicht aus reiner Reiselust, 
sondern weil es äußere Umstände notwendig machen: politische Verfolgung, wirtschaftliche Not 
oder Bürgerkrieg und vieles mehr. Doch für diese Menschen ist die Mobilität nicht ein Weg von A 
nach B, sondern sie kommen selbst nach Jahren noch nicht an. Sie finden keine neue Heimat, weil 
sie aufgrund von Gesetzen und anderen politischen Umständen oft in Gemeinschaftsunterkünften 
oder Auffanglagern festsitzen und dort zur Untätigkeit verurteilt sind. 

Diese Orte sind in der Regel sehr isoliert, von den Menschen der Umgebung mit Angst und Un-
sicherheit verknüpft, persönliche Kontakte kommen nur sehr selten zustande. Etwas anders ist 
die Situation bei unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen, wenn sie dann einen Platz in einer 
Wohneinrichtung zugewiesen bekommen, besteht die Möglichkeit, im System Schule einander 
kennenzulernen und sich zu öffnen – von beiden Seiten. Allerdings ist es ganz wesentlich, dass 
dieser Prozess der Öffnung begleitet wird, damit er positiv verlaufen kann.

Diese Unterrichtsmaterialien richten aus diesem Grund ihren Fokus speziell auf die Situation von 
jungen Menschen, die zum Teil lange nach Ihrer Ankunft leider immer noch nicht wirklich ange-
kommen sind. Durch die persönlichen Geschichten in diesem Heft bekommt die abstrakte Vor-
stellung von Migration eine persönliche Tiefe, die wir brauchen, um an tragfähigen Beziehungen 
bauen zu können.

Als Salesianer Don Boscos sind wir in den Fluchtländern, wie auch in den aufnehmenden Ländern 
präsent und arbeiten mit und für junge Menschen, die am Rande der Gesellschaft leben. Aus dieser 
Arbeit wissen wir, dass es überall Beziehung und Zukunft braucht, damit junge Menschen eine 
Heimat finden und auf dem Weg zu einem gelingenden Leben voranschreiten können. Den Auto-
ren dieser Handreichung für Lehrkräfte ist es besonders wichtig, dass Schülerinnen und Schüler 
selbst zu Akteuren werden und zum Handeln angeregt werden. Hierbei geht es nicht um Ideen, 
die sofort die Welt verändern, sondern um ganz konkrete Schritte, die auf der lokalen Ebene etwas 
anstoßen und positiv verändern – in der Klasse, der Schule, der Pfarrei oder dem Sportverein.

Ihnen danke ich schon jetzt für Ihren Einsatz für junge Menschen und wünsche Ihnen mit Ihren 
Lernprojekten viel Erfolg

Sehr geehrte Nutzerinnen und Nutzer,

Vorwort

Ihr

P. Stefan Stöhr SDB

Pater Stefan ist Jugendpastoralbeauftragter der deutschen Provinz der Salesianer 
Don Boscos mit Sitz in München.
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Ihr

Benedict Steilmann

Don Bosco Mission Bonn
Referent für Bildung und Engagement

Über diese Broschüre

Liebe Nutzerin, lieber Nutzer,

dieses Unterrichtsmaterial ist eine Premiere: Neun junge Leute zwischen 20 und 25 Jahren ha-
ben daran mitgewirkt. Die meisten von ihnen verfolgen eine pädagogische Ausbildung. Als Don 
Bosco Volunteers haben sie ein Jahr lang mit benachteiligten Jugendlichen in salesianischen Ein-
richtungen in Asien, Lateinamerika und Afrika gearbeitet. Dabei ist jeder von ihnen auch mit 
Migration in Berührung gekommen: Binnenmigration in Indien, Landflucht in Bolivien und Ar-
beitsmigration nach Sambia oder in die Dominikanische Republik. Diese Erfahrungen sind wie 
ihre eigenen Fremdheitserfahrungen in diesem Jahr in die Materialien eingeflossen.

Das Ergebnis ist vielseitig. Es beinhaltet Vorschläge für drei Unterrichtseinheiten à 90 Minuten, 
erlaubt aber auch tiefergehende Beschäftigung. Thematisch haben wir uns an den Lehrplänen für 
Geografie und Politik bzw. Sozialkunde ausgerichtet. Aber die Möglichkeiten gehen darüber 
hinaus.

Die sechs Lebensgeschichten von Migranten eignen sich ebenfalls für den Deutschunterricht. 
Wir haben die Texte als Hilfestellung für textkritisches Arbeiten um Fragen und Anregungen er-
gänzt. Natürlich ragt das Thema auch in den Religionsunterricht hinein. Religionslehrer finden 
hier Material, um Werte wie Vielfalt, Verantwortung, Solidarität und Recht auf selbstbestimmtes 
Leben zu diskutieren.

Damit kann diese Handreichung fächerübergreifend und fächerverbindend eingesetzt wer-
den. Vielleicht lohnt es sich ja für Sie, sich mit Kollegen abzustimmen und das Thema parallel in 
verschiedenen Fächern zu behandeln.

Quintessenz, aber auch größte Herausforderung des Globalen Lernens ist für uns ein Handlungs-
impuls. Angesichts großer globaler Problemlinien fühlen sich Kinder und Jugendliche oft macht-
los. Hier bieten sich jedoch Handlungsmöglichkeiten im Klassenverband oder im lokalen Umfeld 
an, die Schülerinnen und Schüler selbst entwickeln und gestalten können, um Handlungskompe-
tenzen zu erlangen. Das ist für ein erfolgreiches Lernprojekt kein Muss, bringt aber noch einmal 
eine andere Qualität.

Wir wünschen Ihnen mit dieser Broschüre viel Erfolg.

Stellvertretend für diejenigen, die an dieser Handreichung mitgearbeitet haben,
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Unterrichtsbausteine
Die folgenden Raster stellen bereits detaillierte Ablaufpläne für die 
jeweilige Doppelstunde dar. Dabei handelt es sich natürlich nur 
um Vorschläge. Die sechs Migrationsgeschichten, die wir Ihnen im 
zweiten Baustein vorstellen, bieten jede Menge Möglichkeiten für 
andere Zugänge. Fall Sie es gewohnt sind, freihändig zu arbeiten, 
finden Sie zu jeder Migrationsgeschichte Fragestellungen, um sich – 
zum Beispiel im Deutschunterricht – textkritisch mit den Geschichten 
auseinanderzusetzen.

Unterrichtsmaterialien Flucht und Migration – Wenn der Weg mal nicht das Ziel ist
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Verwendungshinweis
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Inhalt des Unterrichtsbausteins

•	 Migration geht uns alle an.

•	 Jeder war schon einmal fremd. 

•	 Vorurteile sind falsch und ungerecht.

Thematische Verknüpfung

Lernbereich/ Inhaltsfeld

•	 Identität und Lebensgestaltung in der mo-
dernen und globalisierten Gesellschaft

Kompetenzerwartungen: Die Schülerinnen und Schüler...

Schwerpunkt

•	 Ursachen und Folgen von Migration so-
wie Chancen und Herausforderungen 
beim Zusammenleben von Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturen

•	 analysieren Ursachen und Folgen von Mi-
gration und erläutern Chancen und He-
rausforderungen beim Zusammenleben 
von Menschen aus unterschiedlichen Kul-
turen.

„Migration geht uns alle an“

•	 bewerten den gesellschaftlichen, politi-
schen und ökonomischen Umgang mit 
Migration.

Vorschlag für den Unterrichtsablauf
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Sozialform/
Methode

Inhalt Fragestellung Materialien

Vorbereitung

Hausaufgabe Finde die Geburtsorte 
deiner Eltern, Großeltern 
und wenn möglich deiner 
Urgroßeltern heraus und 
trage sie in die Karten ein.

Woher kommt meine Fami-
lie?

Karte

Einstieg

Plenum/ Leh-
rererklärung

(Fast) jede Familie nimmt 
für sich in Anspruch, den 
Ort zu wechseln, wenn es 
für die Existenz der Familie 
besser erscheint.

Welche Geschichten stehen 
dahinter? Warum sind Eltern 
und Großeltern umgezogen, 
nach Deutschland eingewan-
dert?

Hausaufgaben/
Zusatzinforma-
tion:
Im 19.und 20. 
Jh. wanderten 5 
Mio. Deutsche in 
die USA aus.
Wandergesellen 
stellten einen 
Weg dar, um den 
Überschuss von 
Arbeitskräften 
gering zu halten 
oder zu vermei-
den.

Vertiefung

Einzelarbeit Jeder Schüler erhält zwei 
Zettel zum Beschriften 
nach zwei Fragestellungen:

Zettel a): Als ich mich fremd 
gefühlt habe
Zettel b): Als sich jemand 
anders fremd gefühlt hat

Papier / farbige 
Moderationskar-
ten
(2 Farben für die 
2 Fragen)

Sicherung

Plenum Die Schüler nennen für 
jede Situation je ein Bei-
spiel. Lehrer/in fasst Ge-
meinsamkeiten der Fremd-
heitserfahrung zusammen

Welche Merkmale sind 
gleich? (Z. B. das Gefühl der 
Einsamkeit, der Fremdheit) 
Was hat das Fremdfühlen 
herbeigeführt?

Methodenvorschläge
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Sozialform/
Methode

Inhalt Fragestellung Materialien

Vorbereitung

Gruppendis-
kussion

Überwinden von Fremdheit Was hat mir bei meiner 
Fremdheitserfahrung gehol-
fen? Was könnte anderen 
helfen?

Abschluss

Gruppendis-
kussion

Handlungsimpuls Wie können wir es Fremden 
leichter machen?

Alternative Einstiegsmöglichkeiten 
 
Fragen an die Klasse:

•	 Was wäre, wenn du morgen auswandern würdest?

•	 Wohin würdest du gehen?

•	 Was passiert, wenn du woanders hingehst?

•	 Aus welchen Gründen könntest du auswandern?

•	 Warum wandern andere Menschen aus?

Methodenvorschläge
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Ein wichtiger Aspekt in der Fremdheitsdebatte sind Vorurteile. Ihr Fehlen erleichtert die Über-
windung von Fremdheit, ihr Vorhandensein erschwert sie. Vorurteile werden allerdings in vielen 
anderen Zusammenhängen unterrichtsmäßig behandelt. Sollten Sie dennoch einen Exkurs in 
diese Richtung machen wollen, helfen Ihnen vielleicht die folgenden Vorschläge.

Exkurs: Vorurteile

Methodenvorschläge

Sozialform/
Methode

Inhalt Fragestellung Materialien

Erarbeitung

Plenum Vorurteile herausarbeiten: 
Der sieht so aus wie und ist 
bestimmt wie…

Was hat beim anderen die 
Fremdheit verursacht? Was 
habt ihr dem anderen gegen-
über empfunden?

Vertiefung

Plenum
Frage-Ant-
wort
Diskussion

Schüler beziehen Position 
zu Statements (ja/nein)
Zum Beispiel durch Auf-
stehen oder Sitzenbleiben 
oder durch Farbe bekennen 
(Unterschiedlich gefärbte 
Karten)
Die Meinungen der Schüler 
werden diskutiert.

Welche Vorurteile habe ich? Fragen/
Statements  
z.B. 
- In Deutschland 
werden die meis-
ten Straftaten 
von Ausländern 
begangen.
- „Der Islam ge-
hört zu Deutsch-
land.“ (Christian 
Wulff)
- Ich bin frei von 
Vorurteilen.

Abschluss

Plenum 
Abschluss

Zusammen fassen des Un-
terrichtsbausteins.

Welche Lehre ziehen wir aus 
der Unterrichtseinheit? / 
aus der Diskussion über die 
Vorurteile?



Migration
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Kopiervorlage
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Inhalt des Unterrichtsbausteins

•	 Verschiedene Geschichten von Migranten werden vorgestellt.

•	 Es gibt viele Gründe für eine Migration aus dem Heimatland in andere Teile der Welt. 

•	 Hinter jeder Migrationsgeschichte steht ein Mensch mit Träumen, Hoffnungen und Gefühlen 
wie wir selbst.

Thematische Verknüpfung

Lernbereich/ Inhaltsfeld

•	 Wachstum und Verteilung der Weltbevöl-
kerung

•	 Identität und Lebensgestaltung in der mo-
dernen und globalisierten Gesellschaft

Kompetenzerwartungen: Die Schülerinnen und Schüler...

Schwerpunkt

•	 Ursachen für Migration und ihre räumli-
chen Auswirkungen

•	 Ursachen und Folgen von Migration so-
wie Chancen und Herausforderungen 
beim Zusammenleben von Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturen

•	 beurteilen die Vor- und Nachteile der Mi-
gration für den Einzelnen sowie für die 
Herkunfts- und Zielgebiete,

•	 bewerten die Auswirkungen der durch 
Migration entstandenen Einflüsse ver-
schiedener Kulturen auf ihre gegenwärti-
ge und zukünftige Lebenswirklichkeit,

„Wenn einer eine Reise tut…“

•	 analysieren Ursachen und Folgen von Mi-
gration und erläutern Chancen und He-
rausforderungen beim Zusammenleben  
unterschiedlicher Kulturen,

•	 bewerten den gesellschaftlichen, politi-
schen und ökonomischen Umgang mit 
Migration.

Vorschlag für den Unterrichtsablauf

Dieser kurze Text eignet sich dazu, den Unterschied zwischen Reisen, die am Ausgangspunkt 
enden, von Auswanderung und Flucht zu unterscheiden. Überlegen Sie eingangs mit Ihren SuS, 
warum sich Claudius für eine Reise entscheiden würde. Fragen Sie am Ende der Einheit, was die 
Protagonisten der folgenden Geschichten zu seinem Gedicht sagen würden.

Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was erzählen. Drum 
nähme ich den Stock und Hut und tät das Reisen wählen.
Matthias Claudius (1740 – 1815)
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Sozialform/
Methode

Inhalt Fragestellung Materialien

Einstieg

Plenum / 
Stuhlkreis

Kurze Blitzlichtreflexion 
des letzten Unterrichtsbau-
steins

Worüber haben wir das letzte 
Mal gesprochen?

Hauptteil

Stationen 
lernen

6 Geschichten von Mig-
ranten werden vorgestellt. 
Die Schüler werden dazu 
in Gruppen eingeteilt. 
Jeder Schüler erhält einen 
Laufzettel. Für jede der 
einzelnen Stationen ist eine 
Zeit von 20-25 Minuten 
vorgesehen. Der Lehrer gibt 
ein Signal (Pfeife/ Gong/ 
Triangel/ etc.), wenn die 
Station gewechselt werden 
soll. (Erläuterung S. 15)

Was bewegt Menschen, ihr 
Heimatland zu verlassen?
Wie verlief die Reise?
Welche Hindernisse gibt es 
im Zielland?
Wie fühlt sich der Migrant 
während der Flucht, beim 
Ankommen und Eingewöh-
nen im neuen Land?

Vorbereitung 
von 6 Stationen, 
an denen das 
nötige Material 
zur Verfügung 
steht

Geschichten & 
Interviews

Laufzettel

Abschluss

Plenum / 
Stuhlkreis

Kurzer Austausch über die 
Stationen / Kurze Reflexi-
on

War jeder an allen Stationen? 
Hat alles gut geklappt? Was 
hat euch am meisten an den 
Lebensumständen beein-
druckt?

Methodenvorschläge
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Die folgenden sechs Geschichten, zum Teil in Interviewform, sind allesamt authentisch. Die Lese-
zeiten lagen im Test mit der Zielgruppe zwischen 10 und 15 Minuten. Die Geschichten sind auch 
für die dritte Unterrichtseinheit wesentlich und werden dort ausführlich reflektiert und disku-
tiert. Das Stationenlernen dieser Einheit dient dazu, die Protagonisten für die nächste Einheit gut 
kennenzulernen.

Zur Bearbeitung stehen Ihnen drei unterschiedliche Ansätze zur Verfügung. Einer ist sehr dy-
namisch und sieht viele Stationenwechsel vor. Dafür behandelt jeder Schüler nur eine einzige 
Geschichte. Der andere Ansatz ist statischer und verlangt den Schülerinnen und Schülern mehr 
Lesevermögen und Konzentration ab. Dafür behandelt jeder Schüler zwei Geschichten. Als dritte 
Möglichkeit bearbeitet die ganze Klasse gemeinsam einen Text nach unterschiedlichen Fragestel-
lungen.

Arbeitsansatz 

Die Schülerinnen und Schüler werden in sechs Gruppen geteilt. Jede Gruppe bearbeitet eine Ge-
schichte. Wenn das Lesen abgeschlossen ist wandern die Gruppen von Station zu Station und be-
antworten verschiedene Fragen zum Text. (s. das nachstehende Arbeitsblatt) Anschließend stellt 
jede Gruppe den Mitschülerinnen und Mitschülern ihre Hauptperson vor.

5 Minuten    Aufgabenstellung
15 Minuten  Lektüre
20 Minuten  an den Stationen
30 Minuten  Präsentation (5 Minuten pro Gruppe)
20 Minuten  Puffer 

Arbeitsansatz 

Die Schülerinnen und Schüler werden in sechs Gruppen geteilt. Jede Gruppe liest und bearbei-
tet eine Geschichte inklusive der Fragestellungen an einer Station. Danach wechselt sie zu einer 
weiteren Station, um sich eine zweite Geschichte vorzunehmen. Zum Abschluss wird im Plenum 
zusammengetragen, was besonders beeindruckt oder bewegt hat.

5 Minuten   Aufgabenstellung
15 Minuten  Station 1: Lektüre
20 Minuten  Station 1: Textauswertung 
15 Minuten  Station 2: Lektüre
20 Minuten  Station 2: Textauswertung
25 Minuten  Reflektion

Stationenlernen

Methodenvorschläge
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Präsentationsformen 

Die Geschichten eignen sich auch, um ein-
zelne Aspekte oder Gefühlslagen in Rollen-
spielen herauszustellen. Dabei erhalten die 
Schauspieler unterschiedliche Anweisungen, 
die auf Rollenkarten vermerkt werden.

Als weitere kreative Präsentationsmethode 
bieten sich auch Freeze-Bilder an. Solche Bil-
der werden von Personen geformt und bilden 
eine einzelne Szene ab. Sie eignen sich aber 
auch dazu, eine Szene als fiktive Geschichte 
weiter zu entwickeln. Lassen Sie dazu eine 
einzelne Szene aus einer Geschichte nach-
spielen. An einem bestimmten Punkt lassen 
die Spieler das Bild „einfrieren“. Auf die Fra-
ge „Was passiert jetzt?“ können Mitschüler 
die Spieler abklatschen und die Szene wei-
terentwickeln. Sie finden in den Geschichten 
Hinweise auf Szenen, die sich eignen.

Methodenvorschläge

Arbeitsansatz 

Alle Schülerinnen und Schüler erhalten den gleichen Text. Anschließend teilen Sie die Klasse in 
vier Gruppen auf und beauftragen sie gruppenweise mit der Beantwortung der Fragen vom Lauf-
zettel. Anschließend tragen Sie zusammen. Fragen Sie die Schülerinnen und Schüler außerdem, 
was sie sich gemerkt haben. Stellen Sie abschließend Fragen, die auf eine positive Veränderung 
der Situation der jeweiligen Protagonisten abzielen. Entsprechende Fragen finden Sie hinter den 
Geschichten. Es ist nicht nötig, jede Frage erschöpfend zu beantworten! Manche müssen zwangs-
läufig offen bleiben.
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Baustein2

Kopiervorlage

Deine Situation ist nicht rosig, aber Du bist 
gerade in deinem Zielland angekommen. 
Dein Geld ist knapp und nichts ist umsonst. 
Trotzdem beschließt du, ein teures Telefo-
nat nach Hause zu führen. Dein Kleingeld 
reicht für eine Minute. Deine Situation ist 
nicht einfach aber du möchtest nieman-
den beunruhigen. Gleichzeitig brennen 
dir deine Erlebnisse auf der Zunge.

Langsam wirst du unruhig und fragst dich, 
wie es den Leuten geht, die gerade aus-
gewandert sind und dir so nahe stehen. 
Da klingelt das Telefon. „Wie geht es dir/ 
euch?“, willst du wissen.

Rollenkarte: 

Auswanderer
Rollenkarte: 

Daheimgebliebener

Notizen:Notizen:



Kopiervorlage
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Du wirst im Laufe der Unterrichtsstunde verschiedene Stationen durchlaufen. 
Halte die Ergebnisse nach diesen Fragen sortiert auf einem extra Blatt fest.

Laufzettel: 

Migrationsgeschichten

Herkunftsland

 > Woher stammt die Person aus der Geschichte oder dem Interview?

 > Warum hat sie ihre Heimat verlassen?

 > Konnte die Person Vorbereitungen treffen?

Reise

 > Erstelle einen Zeitstrahl mit den wichtigsten Lebensdaten der Person aus der Ge-
schichte (nur für Station 1).

 > Wie waren die Reiseumstände? (Transportmittel, Mitreisende, Formalitäten, etc.)

 > Was hat die Person aus der Geschichte während der Reise empfunden? (Ängste, Sor-
gen, Erwartungen, Hoffnungen)

Ankunft in der neuen Heimat

 > Welche Formalia hatte er/sie zu erledigen?

 > Wie sind die Lebensumstände in der neuen Heimat (Wohnort/ Eingliederung in die 
Gesellschaft/ Schulbesuch/ Jobsuche/ etc.)?

Schwierigkeiten

 > Wie kommt er/sie mit der Trennung von der Familie, Verwandten und Freunden 
klar? (gibt es Ungewissheiten, Belastungen, Ängste?) Besteht noch Kontakt?

 > Gibt es besondere Schwierigkeiten?

 > Was ist mit der Identität deiner Hauptperson?

 > Fühlt er/sie sich fremd? Warum?

Was hast du dir gemerkt?
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Sechs Migrationsgeschichten

1. Grace – aus Uganda nach Südsudan

2. Neda – an Heiligabend nach Deutschland

3. Nadim & Amir – im Lastwagen nach Europa
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Grace Kizito1 kommt aus Uganda und lebt seit einem 
Jahr im Südsudan, wo sie Biologie unterrichtet.

 > Grace, erzählen Sie doch mal von Ihrer Familie.

Ich bin elternlos. Nun ja, eigentlich bin ich glücklich aufge-
wachsen und immerhin volle sieben Jahre zur Grundschule 
gegangen2. Wir waren neun Kinder in unserer Familie. Dann 
starben meine Eltern an AIDS. Meine Mutter starb, als ich in 
der Sekundarschule war, da war ich 12. Mein Vater starb, als 
ich gerade meine Abschlussprüfung hinter mir hatte. Ich fand 
dann einen Mann und wir heirateten. Als er bei einem Ver-
kehrsunfall starb, blieb ich mit zwei Kindern zurück. Mit un-
serem Sohn war ich gerade im dritten Monat schwanger. Er 
hat seinen Vater nicht mehr kennengelernt.

 > Wie kam es, dass Sie Lehrerin wurden?

Mein Mann brachte mich auf die Idee. In Uganda können 
wir nach vier Jahren Sekundarschule auf’s College gehen. 
Ich habe dann Lehramt studiert.

 > War es Ihr Mann, der Ihnen vorschlug,  
Lehrerin zu werden?

Ja, die Familie meines Mannes war nicht gerade reich. Sie 
waren zuhause vier Mädchen und vier Jungen und mein 
Mann war der Jüngste. Und ihr Stamm, nun, sie sind Hir-
ten, deswegen konnte mein Mann ab und zu mal eine Kuh 
verkaufen um die Kosten für meine Ausbildung zu bezahlen. Und er hatte auch noch 
sein eigenes Einkommen als Lehrer.

 > Wie teuer war die Ausbildung?

Das war von der Regierung gefördert, aber immer noch ziemlich teuer, 50 US-Dollar pro Trimester. 
Ich habe sechs Trimester studiert, es waren also 300 Dollar.

Grace – aus Uganda nach Südsudan

1 Name geändert
2 Das ugandische Schulsystem sieht sieben Jahre Primarschule vor, erst danach können Schüler auf die Sekundarschu-
le, ähnlich unserer Gesamtschule wechseln.

Foto: Steilmann / Don Bosco Bonn
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 > Ist das denn üblich in Uganda, dass die Männer ihre Frauen dabei unterstützen, 
berufliche Fähigkeiten zu entwickeln?

Wenn deine Familie nicht reich ist, dann ist Lehrer für viele die erste Wahl, denn die Ausbildung 
dauert nur zwei Jahre, bis du in der Primarschule die Klassen 1-4 unterrichten darfst. Die meisten 
sind Familien mit vielen Kindern… Was sollen sie denn machen? Nach der Sekundarschule gehst 
du zum Primary Training Center (College für Primarschullehrer) und danach hoffst du, einen Job 
zu bekommen und Geld zu verdienen, damit du deine Brüder und Schwestern unterstützen kannst.

 > Also unterstützen Sie Ihre Geschwister?

Zurzeit ist es so, dass ich 30 Dollar Schulgebühren im Monat für meine Tochter zahle. Meine 
Schwester hilft mir mit meinem Sohn. Aber grundsätzlich helfen wir uns alle gegenseitig. Meine 
Schwester bringt dies ein, mein Bruder das, wir alle zahlen für die Jüngeren. Unser jüngster Bruder 
hat gerade die Sekundarschule abgeschlossen. Dessen Schulgeld haben wir auch finanziert.

 > Warum sind Sie in den Südsudan gekommen?

Es gibt so viele Lehrer in Uganda. Du hast viel Glück, wenn du 
einen Job bekommst. Nach der Ausbildung konnte ich erst mal 
nicht vernünftig Geld verdienen, um mich um meine Kinder zu 
kümmern. Ein Cousin hörte, dass die Salesianer Don Boscos  
in Südsudan nach Lehrern suchen3. Er sagte: „Geh‘ dahin. Un-
terrichten ist dein Beruf.” Also habe ich hier angerufen und 
als ich den Job sicher hatte ließ ich meine Kinder bei meiner 
Schwester und kam hierher.

 > Wieviel verdienen Sie denn?

Das Einkommen von Lehrern im Südsudan ist sogar noch 
niedriger als das in Uganda. Ich verdiene 100 US-Dollar im 
Monat. In Uganda wären es 200. Wenn ich also zu Hause einen besser bezahlten 
Job fände, würde ich zurück zu meinen Kindern gehen. Ich vermisse sie. Und für sie arbeite ich 
schließlich.

 > Wie sind Sie denn hierher nach Maridi gereist? Mit dem Auto?

Ich habe von Kampala aus den Bus genommen. Ich bin an einem Montagabend um Neun aufge-
brochen und kam gegen 5:30 Uhr in Arua4 an. Da gibt es einen Mann, der regelmäßig zwischen 
Arua und Südsudan hin und her pendelt. Am Mittwoch konnte ich mit ihm weiterfahren. Wir sind 
morgens um Sechs aufgebrochen. Abends gegen Acht waren wir in Maridi.

3 Im Südsudan herrscht nach fast 40 Jahren Bürgerkrieg ein großer Mangel an Lehrern.
4 Kleinstadt an der Grenze nach Südsudan

aus Uganda nach Südsudan
Grace –

2
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 > Sie waren also zwei Tage und zwei Nächte unterwegs?

Ja, genau.

 > Mussten Sie eine Arbeitserlaubnis beantragen?

Nein, das war kein Problem. Ich kann nur nicht an staatlichen Schulen unterrichten5. 

 > Und wie geht es Ihnen hier? Haben Sie Heimweh?

(Lacht). Ach, Ich vermisse einfach meine Familie so sehr. Meine Kinder weinen, wenn ich anrufe. 
Sie rufen: “Mommy, wo bist du?” Hier war es echt schwierig. Während der Ausbildung wurde uns 
gesagt, wie müssten die Familien der Schüler zuhause besuchen. Aber es dauerte, bis ich mich das 
getraut habe. Manche Leute verhalten sich feindselig. Es gibt üble Geschichten, wie Ausländer hier 
behandelt wurden. Sie wollen deine Ratschläge nicht annehmen, weil du aus einem anderen Land 
bist. Wissen Sie, die Leute hier grenzen sich sogar untereinander ab, zwischen den einzelnen Volks-
gruppen. Für jemanden, der nicht von hier kommt, ist das schwer.

 > Haben Sie hier inzwischen Freunde gefunden?

Ja, ein paar. Aber Sprache spielt eine große Rolle. Hier sprechen sie Arabisch und Azande6. Ich 
konnte kein Wort Arabisch. Aber inzwischen habe ich tatsächlich ein paar Freunde. 

 > Was sind Ihre Pläne in den nächsten zwei oder drei Jahren?

Wenn alles gut geht, will ich noch ein Jahr hier unterrichten, bevor ich zurück nach Uganda gehe 
um wieder bei meinen Kindern zu wohnen.

 > Grace, vielen Dank für das Interview.

Aber gerne.

5 Die Schule der Salesianer Don Boscos in Maridi ist in kirchlicher Trägerschaft.
6 Zande – Volksgruppe, die in der Grenzregion aus südsudanesischer und ugandischer Seite lebt.

Interview: 

Benedict Steilmann

aus Uganda nach Südsudan
Grace –
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 > Hallo Neda! Schön, dass du für uns Zeit hast!  
Stell dich doch bitte einmal vor.

Ich bin 19 und im Iran geboren, in Teheran. Meine jüngere Schwes-
ter ist 15 und hier in Köln-Kalk geboren. Ich gehe jetzt gerade in die 
13. Klasse auf eine Gesamtschule. Seit ich ungefähr drei oder vier 
bin, lebe ich in Köln-Porz. Hier bin ich aufgewachsen. 

 > Wie seid ihr aus dem Iran nach Deutschland  
gekommen?

Wir sind am Heiligen Abend vom Iran nach Griechenland und 
dann von Griechenland nach Frankfurt geflogen. Hier wurden wir 
in einem Asylantenheim in Zwickau einquartiert.

Neda Jamali1 – 
an Heiligabend nach Deutschland

 > Du warst noch sehr jung als ihr nach Deutschland gekommen seid. Weißt du wa-
rum ihr ausgewandert seid? 

Ja, von meiner Mutter. 1979 gab es bei uns die Revolution und der Schah2 wurde gestürzt. Alle in 
meiner Familie waren Schah-Anhänger. 1980 wurde mein Opa als politisch Verfolgter erschossen, 
da war meine Mutter 14. Aber die Familienangehörigen von politisch Verfolgten sind auch gleich 
politisch Verfolgte, die immer Probleme haben, z.B. beim Studium. Meine Mutter und ihre Schwes-
tern konnten sich nicht jede Uni aussuchen, konnten sich auch nicht frei bewegen. Deshalb hat 
Oma gemeint, das sei kein Leben mehr, hat die Sachen gepackt und ist mit meinen beiden Tanten 
nach Deutschland gekommen. Meine Mutter wollte erst noch bleiben. Aber als sie dann geheiratet 
hat und schwanger wurde wollte sie mich in Freiheit großziehen. Deswegen sind wir auch nach 
Deutschland gekommen.

 > Warum ist deine Oma gerade nach Deutschland gekommen?

Sie hat damals einfach herumgefragt, wer ein Leben in Freiheit führen wollte und dann sind sie 
gleich zu mehreren gegangen. Mein Vater ist später eben auch nach Deutschland gekommen. Weil 
er aber kein Geld für zwei weitere Visa hatte, sind meine Mutter und ich mit gefälschten Ausweisen 
nachgekommen. Wir haben alles stehen und liegen gelassen. Mein Onkel meinte, dass die Behör-
den in Deutschland an Weihnachten nicht so streng kontrollieren würden. Meine Mutter ist also 
mit ihrem richtigen Pass nach Griechenland gekommen und dann mit dem falschen weiter gereist.

Meine Mutter stand dann vor der deutschen Zollkontrolle und wusste nicht, was sie sagen sollte. 
Sie konnte nur einige Brocken Schulenglisch. Als dem Mann vom Zoll der Stift runterfiel und er sich 

1 Name geändert
2 König vom Iran in der Monarchie vor 1979

1
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bücken musste, ist meine Mutter mit mir im Arm losgelaufen. Keiner ist uns hinterher gekommen. 
Sie meinte zu mir, das wäre ihr Heiliger Abend gewesen. Wir feiern Weihnachten allein nur aus die-
sem Grund, dass wir es wirklich geschafft haben. Meine Mutter hatte damals nämlich noch Angst, 
erwischt zu werden. Als politischer Flüchtling wieder nach Hause zu müssen ist der Untergang. 
Zwickau war dann die Hölle auf Erden. Wir waren nur sechs Wochen da. Andere mussten deutlich 
länger bleiben, bis zu 15 Jahren! Nachts war es sehr laut, es wurde rumgeschrien. Außerdem war 
es sehr dreckig. Aber dann kam endlich die Aufenthaltsgenehmigung und wir durften raus.

 > Wie lange galt die Aufenthaltsgenehmigung?

Weiß ich nicht, wir haben aber schnell eine unbefristete bekommen. Seit 2005 haben wir alle einen 
deutschen Pass. Ohne deutschen Pass dürften wir auch nicht in den Iran. Als wir die Pässe beka-
men, saßen meine Schwester und ich im Stadthaus Porz und meine Mama hat aus Spaß zu uns ge-
sagt: „So, jetzt müsst ihr die deutsche Nationalhymne singen, sonst kriegt ihr keinen Pass.“ (Lacht) 
Und dann saßen wir da mit der Hand auf der Brust und haben angefangen zu singen.

 > Seid ihr von Zwickau aus direkt nach Porz gezogen?

Nein, zuerst haben wir mit Verwandten in Köln zu neunt in einer Drei-Zimmer-Wohnung gelebt. 
Das war aber nur für ein paar Monate, bis wir nach Pech gegangen sind. In Pech war ich im Kinder-
garten der einzige „Schwarzkopf“, deshalb hat meine Mutter ein bisschen Angst bekommen. Also 
sind wir von Pech nach Porz gezogen, da war meine Mama zufrieden, weil es auch iranische Kinder 
gab. Mit den Iranern habe ich heute noch Kontakt.

 > Kannst du dich an Personen erinnern, die euch bei eurer Ankunft in Deutschland 
geholfen haben?

Da war niemand. Mein Vater ist stolz, der würde sich niemals was schenken lassen. Deshalb wurde 
er sehr bald nach unserer Ankunft Pizzalieferant und ist es bis heute.

 > Welche Sprache sprecht ihr zu Hause?

Meine Eltern sprechen nur gebrochen Deutsch, sie hatten nie Zeit, Deutschkurse zu besuchen. Mei-
ne Schwester spricht gebrochen Persisch, deshalb sprechen wir Zuhause so einen Mix, sonst könn-
ten wir uns gar nicht verstehen.

 > Was sprichst du häufiger? Deutsch oder persisch?

Beides gleich. Ich träume sogar gemischt.

 > Du gehst ja nicht nur zum Lernen in die Schule. Was machst du da außerdem?

Ich bin in der BundesschülerInnenvertretung in Köln und wir vertreten die Meinung und die Inte-
ressen der Kölner Schüler. Gleichzeitig bin ich auch Schülersprecherin an meiner eigenen Schule.  

an Heiligabend nach Deutschland
Neda Jamali –
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Es macht Spaß sich für andere einzusetzen und Sa-
chen zu organisieren. Ich habe früher sehr viel ge-
meckert. Ich meckere heute immer noch, habe aber 
irgendwann gemerkt, dass es nicht reicht nur zu me-
ckern, sondern, dass man dafür auch was machen 
muss und das machen wir hier.

 > Gab es Momente, in denen du Rassismus 
erfahren hast?

Na klar, die Wörter „Schwarzkopf“, „Scheiß Auslän-
der“ oder so höre ich als Moslem häufiger als jemand, 
der kein Moslem, aber trotzdem Ausländer ist. Alleine 
schon, dass der Mohammed-Film3 produziert wurde, 
empfand ich natürlich als Beleidigung, weil Moham-
med eben auch für mich ein Prophet ist. Ich habe 
mich gefragt, warum Menschen sowas machen.

 > Denkst du darüber nach, mal zurück in 
den Iran zu gehen?

Globaler Aktionstag für Iran am Potsdamer Platz in Berlin am 25. Juli 2009. 
©Amnesty International / Jens Liebchen

Ich habe zwischen den beiden Ländern Iran und Deutschland noch ein Tauziehen zu bewältigen 
und weiß nicht genau, wo ich hingehöre. Obwohl wir beide gleich erzogen sind, versteht meine 
Schwester sich eher als Deutsche. Vielleicht habe ich Angst, einen Teil von mir zu verleugnen, wenn 
ich sagen würde, ich bin Deutsche. Einige grenzen dich in Deutschland durch solche Sätze aus, „Ihr 
seid doch die Ausländer, die Migranten, die Eingebürgerten“ und im Iran sagt man, „Ihr seid die 
Touristen, die hier nur Urlaub machen“. Und deshalb besteht immer die Angst, nirgendwo richtig 
dazuzugehören. Ich glaube, das geht vielen so.

 > Was bedeutet denn für dich Zuhause?

Zuhause ist für mich kein Ort, sondern ist dort wo die Familie ist. Wenn ich hier bin, bin ich froh in 
Deutschland zu sein, wenn ich im Iran bin, ist es auch sehr schön. Obwohl ich mich am meisten in 
Disneyland Zuhause fühlen würde, glaube ich. (Lacht)

 > Welche Vorteile hat es für dich, in Deutschland zu leben?

Mit einem deutschen Pass, kann man reisen, wohin man will. Ein Vorteil ist auch, dass ich wählen 
gehen kann, dass ich in der Politik mitmischen kann. Ich habe bis jetzt eigentlich nur Vorteile er-
fahren, außer der Diskriminierung meines Glaubens.

3 Neda meint den Film „Innocence of Muslims“, der vermutlich produziert und über das Internet verbreitet wurde, um 
die islamische Welt zu beleidigen und zu provozieren.

an Heiligabend nach Deutschland
Neda Jamali –
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 > Weißt du denn, was du nach dem Abi machen möchtest?

Medizin oder Ingenieurwissenschaften (Lacht). Meine Eltern haben immer gesagt: „Du wirst ent-
weder Arzt oder Ingenieur, ein Mittelding erlauben wir nicht.“ Das ist ein Standardsatz der Iraner. 
Ich möchte meine Mama nicht enttäuschen. Das bin ich ihr schuldig. Ich überlege als Fluglotse zur 
Bundeswehr zu gehen oder Zahnmedizin zu studieren. Natürlich sagt Mama, ich soll für mich ent-
scheiden, aber meine Eltern haben damals die Heimat für mich aufgegeben! Deshalb möchte ich 
sie stolz machen, damit sie sagen kann: „Ja, es hat sich gelohnt auszuwandern, die eigene Bequem-
lichkeit aufzugeben, um unserer zwei Kinder willen.“

 > Gibt es etwas, was dir nicht an Deutschland gefällt?

Schweinefleisch! (verzieht die Mundwinkel) Weil ich auch noch eine Allergie dagegen habe. Und 
die Nachrichten! Du guckst Nachrichten und hörst: „Heute wurde wieder ein Islamist oder ein jun-
gendlicher Moslem verhaftet, weil er irgendwas gemacht hat“. Ja, aber bei dem Massenmörder von 
Norwegen4 wurde nicht gesagt: „Heute hat ein Christ einen Massenmord begangen.“ Da frage ich 
mich dann, warum Leute vor uns oder vor dem Islam Angst haben. Außer diesen dummen Terroris-
ten benehmen sich die Anderen doch recht friedlich.

 > Du hattest ja schon gesagt, dass du dir vorstellen könntest, später auch im Iran zu 
leben. Was sind denn deine allgemeinen Zukunftspläne?

Ich will erst in den Iran zurück, wenn es noch eine Revolution gibt, weil ich dann zu denen gehö-
ren will, die das Land wieder aufbauen werden und um ein Land wieder aufzubauen, müssen die 
Landsleute anpacken. Ich möchte gerne dabei sein und helfen, dass es wieder die Heimat wird, die 
es vor 40 Jahren war, die ich aus Geschichten und Bildern kennengelernt habe und die wunder-
schön war.

 > Vielen Dank, Neda!

4 Anders Breivik tötete am 22. Juli 2011 aus fremdenfeindlichen Motiven 77 Menschen.

Das Interview führten Kerstin Klesse 
und Lena Felder.

Kerstin studiert nach ihrem einjährigen 
Freiwilligendienst in Sambia inzwischen 
in Münster Grundschullehramt. Lena stu-
diert in Köln Sonderpädagogik. Sie hat 
nach dem Abitur ein Jahr in einer Don-
Bosco-Einrichtung für Straßenkinder in 
Bolivien als Freiwillige gearbeitet.

an Heiligabend nach Deutschland
Neda Jamali –
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Nadim & Amir1: im Lastwagen nach Europa

„Im Irak gibt es keine Freiheit, dort gibt es nur Krieg“, erklärt Nadim. 

Er stammt aus einer irakischen Kleinstadt. Als er sieben Jahre alt war 
begann der dritte Golfkrieg. Jetzt ist Nadim 17 und lebt in Deutsch-
land. Seine Familie ist noch immer im Irak.

Nadims Mutter ist Sozialarbeiterin, sein Vater Elektriker. Sie leben 
mit Nadims jüngeren Geschwistern zusammen in der Stadt, aus 
der Nadim geflohen ist. Seine Geschwister wollen auch gerne nach 
Deutschland kommen. Irgendwann einmal, aber so bald wie mög-
lich.

Nadim ist nicht alleine nach Deutschland gekommen. Schlepper 
haben ihn zusammen mit seinem Cousin Amir nach Bayern ge-
schmuggelt. Die beiden Jungen kennen sich eigentlich erst seit 
fünf Jahren, obwohl sie in der gleichen Stadt geboren wurden. 
Amirs Familie ist nach Bagdad gezogen, als Amir noch ein Baby 
war. Erst dreizehn Jahre später kam sie wieder zurück in die Kleinstadt, in der auch Nadims 
Familie lebt. Bagdad, die Hauptstadt des Irak, liegt vier Stunden entfernt. Beide Familien sind christlich. 
Christen müssen in dem muslimischen Land mit Attentaten und Übergriffen rechnen.

Wer gegen wen kämpft, wissen die beiden Jungs nicht.

Aber das ist nicht der einzige Grund, warum Nadim und Amir in Deutschland sind. Seit 2002 brodelt 
das Land wie ein Vulkan. Wer gegen wen kämpft, wissen die beiden Jungs gar nicht so genau. „Niemand 
versteht das“, sagen sie. Nur, dass die USA irgendwie beteiligt sind und alle sie hassen scheint Konsens 
zu sein. Und dass es einem das Leben dort zur Hölle macht. „Du lebst friedlich und dann kommt jemand 
und…“ Amir ahmt das Geräusch einer Explosion nach und untermalt es mit einer eindeutigen Geste. 
„Wir konnten dort nicht mehr leben. Wir hatten da keine Zukunft.“

2010 reisen ihre Väter mit ihnen in die Türkei. Eine Woche warten sie auf einen LKW. Als er endlich 
kommt, müssen sie sich von ihren Vätern verabschieden. „ Mein Vater hat gesagt, ein Freund von ihm 
fährt einen LKW nach Deutschland, mit dem könnten wir mitfahren. Aber ich glaube mein Vater kannte 
den Mann gar nicht und hat das nur gesagt, um uns zu beruhigen.“

Die Angst fährt mit

Auf der Ladefläche warten schon drei andere Menschen, ebenfalls auf dem Weg nach Deutschland. 
Es gibt genug zu Essen und zu Trinken für mehrere Tage. Aber für Toilettengänge wird nicht gehalten. 

1 Name geändert.
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Das Risiko entdeckt zu werden, ist zu 
groß, denn der ganze Transport ist 
illegal. „Wir mussten in eine Flasche 
pinkeln“, erinnert sich Nadim.

Vier Tage und Nächte fahren sie auf 
der Ladefläche quer durch Europa. 
Die Angst fährt auch mit, denn zwei-
mal wird der LKW von Zöllnern oder 
Polizei kontrolliert. Nadim:

„Wir haben uns noch nicht einmal 
getraut zu atmen.“ Aber alles geht 
gut. In München werden die beiden 
schließlich von der Polizei aufgegrif-
fen. Die Schlepper hatten sie planmä-
ßig irgendwo abgesetzt. Eine Familie flieht von Angriffen in Irak.                 Foto:  picturealliance

Jugendliche unter 18 werden in Deutschland nicht abgeschoben. Beide beantragen Asyl. Jetzt beginnt 
die Flüchtlingsroutine.

Auffanglager Zirndorf: „Gelernt haben wir dort nichts.“

Am 2. April 2011 kommen sie im Auffanglager Nürnberg-Zirndorf an. Flüchtlinge aus fast jedem Win-
kel der Erde warten hier auf Nachricht, ob sie bleiben dürfen oder nicht. „Fünf Monate Langeweile“, 
erinnert sich Amir an diese Zeit, die beiden am Ende schlimmer erschien, als die Flucht selbst. Die bei-

Unterbringung in einer Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge in  Zirndorf (Bayern)            ©Nürnberger Nachrichten / Foto: Horst Linke

den Cousins haben die ganze Zeit Angst vor 
Abschiebung. „Fast jede Woche wur-
den uns neue Anträge oder Formulare 
zum Unterschreiben gegeben“, erzählt 
Nadim. „Dabei konnten wir noch gar 
kein Deutsch.“ Zwar gab es täglich 
eine Stunde Deutschunterricht. „Aber 
gelernt haben wir dort nichts.“

Tatsächlich ist dieser Unterricht nicht 
nur für die Flüchtlinge schwierig, die 
in den Lagern in einem Schwebezu-
stand verharren, zum Teil noch von 
der Flucht traumatisiert. Auch ihre 
Lehrer kämpfen mit der Situation. 
Kein Unterrichtsmaterial, gemischte 
Zielgruppen und keine gemeinsame 
Sprache. Deutsch muss ja erst noch ge-
lernt werden.

im Lastwagen nach Europa
Nadim & Amir:
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Nadim und Amir schlagen die Zeit tot. „Amir hatte Glück“, 
sagt Nadim. Denn ab und zu bringt ein Sozialarbeiter eine Gi-
tarre mit. Dann vergisst Amir die Ödnis um sich herum und 
versinkt in Musik. Nadim läuft stattdessen dreimal täglich zu 
seinem Postfach, nur um zu sehen, dass es leer ist.

Kein Streit mehr, keine Enge, keine Langeweile

Aber dann ist doch Post da. Die Jungs werden benachrichtigt, 
dass sie in einer Don Bosco Wohngruppe für minderjährige 
unbegleitete Flüchtlinge leben sollen. „Das war ganz anders 
als in Zirndorf“, erzählt Nadim. „Kein Streit, nicht so eng und 
nicht mehr langweilig. Hier kannst du mit den anderen reden, 
wir machen was zusammen und sitzen nicht nur rum.“

Was machen. Mit Sinn. Was nach vorne gerichtet ist. Nadim 
und Amir besuchen jetzt eine Berufsschule. In ihrer Klasse 
sind 19 Schüler, darunter vier Mädchen. „Zwei mit Kopftuch 
und zwei normale.“ 

So etwas wie Zuhause: Unbegleitete minder-

jährige Flüchtlinge in einer Don Bosco Einrich-

tung in Deutschland.                  ©Klaus D. Wolf

Deutschland gefällt den Cousins. Aber Nadim hat noch Vorbehalte. Ihm fehlt das Vertrauen zu 
den Menschen. Einmal wollte er mit seinen Freunden in die Disko. Alle außer ihm wurden einge-
lassen. Natürlich kennt auch er die Debatte um Migranten in Deutschland. Er weiß, dass er längst 
nicht allen Menschen in Deutschland willkommen ist. Er hat schließlich eine Bürokratie erlebt, 
in der sich niemand darum scherte, ob er überfordert war und ob er verstand, was er unterschrieb. 

„Ich habe Angst um meine Familie“

Mit ihren Familien im Irak haben beide telefonisch und über Email Kontakt. Das letze Mal hat Nadim 
seine Eltern im Sommer 2012 gesehen. Da sind er und Amir für eine Woche in die Türkei geflogen. 
Seine Eltern schicken ihm jeden Monat Geld und ein Onkel, der in Schweden lebt, hat ihm auch schon 
Geld und sogar einen Laptop geschickt. „Ich habe alles, was ich brauche“ sagt er, „aber ich habe sehr 
große Angst um meine Familie. Ich habe Angst, dass sie sterben.“ Die Lage im Irak hat sich immer noch 
nicht verbessert, fast täglich gibt es Meldungen von Selbstmordanschlägen oder anderen Gräueltaten.

„Nach der Schule will ich eine Ausbildung machen“, sagt Nadim. „Eine in der ich viel mit Computern 
zu tun hab. Irgendwann möchte ich nach Stuttgart ziehen, dort wohnen Verwandte von mir und meine 
Freundin.“

Zum Abschluss fragen wir: „Wie sieht dein Leben in zehn Jahren aus?“ „In zehn Jahren möchte ich ein 
Auto, eine Frau und Kinder haben, in der Reihenfolge. Und ich will noch in Deutschland leben.“

Das Interview führten Marie-Louise 

Kempa und Mirjam Jonscher.

Sie haben von 2010 bis 2011 als Don Bosco Volunteers ihren Freiwilligendienst in der Dominikanischen Republik und In-dien absolviert.

im Lastwagen nach Europa
Nadim & Amir:
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Auf die Frage „Was magst du an Deutschland nicht?“ weiß die Kenia-
nerin direkt eine Antwort: „Den Winter, und dass in Deutschland so 
viel Brot gegessen wird“. Caroline ist in Nairobi aufgewachsen, ihr 
Vater ist Arzt und verteilt Medikamente an Menschen, die sie sich 
nicht leisten können. Ihre Mutter ist Krankenschwester, kümmert 
sich aber seit die Kinder geboren sind um den Haushalt. Caroline 
ist die Jüngste. Ihr Bruder ist Apotheker und lebt mit seiner Familie 
in Kenia. Ihre Schwestern leben beide in Deutschland, die eine ist 
Juristin, die andere hat BWL studiert.

Im April 2006 verließ Caroline, gerade 18, Kenia, um in Deutsch-
land ein Jahr als Au Pair zu arbeiten. „Ich wollte etwas von der Welt 
sehen, nach der Schule eine Zeitlang weg von Zuhause.“

Caroline – zum Studium nach Deutschland

Von Nairobi nach Wipperfürth

Vor allem letzteres gelang – fast zu gut. Ihre Gastfamilie lebt im Bergischen Land, in Wipperfürth. 
„Das Jahr war toll, aber im Winter war die Entfernung zu Kenia und die Abgeschiedenheit des 
Bergischen ein Problem für mich.“ Doch der Sommer und 
die Freundlichkeit ihrer Gastfamilie besiegten das Heim-
weh. Caroline fand sich schnell zurecht. Sie hatte sich 
zuhause mit einem einjährigen Sprachkurs vorbereitet. 
„Aber am meisten Deutsch habe ich bei der Arbeit mit 
den Kindern gelernt.“ 

Nach ihrem Au-Pair-Jahr beschloss Caroline in Deutsch-
land zu studieren. „In Kenia sind die Studiengebühren 
viel zu hoch. Ich wollte auch nicht meinen Eltern auf 
der Tasche liegen“, sagt sie, die in Deutschland längst 

Caroline Ngunga arbeitet seit Sommer 2012 für ein Jahr 
als Praktikantin bei Don Bosco Mission in Bonn. Sie 
bewarb sich auf die Stelle, weil sie als Kind in Nairobi, 
Kenia immer an Weihnachten in die Don-Bosco-
Kirche ging. Bei Don Bosco Mission ist sie im Bereich 
Öffentlichkeitsarbeit tätig. Foto: Steilmann / Don Bosco Bonn
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gelernt hatte, sich selbst zu organisieren und zu finan-
zieren. Doch der Weg schien versperrt: 

Ihr Abitur wurde nicht anerkannt. Der einzig mögliche 
Umweg führte über das Studienkolleg und sollte sie ein 
zusätzliches Jahr kosten. 

„Die Zeit war aber ganz ok. Ich habe Zeit verloren aber 
auch viel Neues gelernt“, resumiert Caroline.

Studium –wie in einer Parallelwelt

Ihr Studium hat sie selbst finanziert, aber das war 
schwer. Ihr Studierendenvisum erlaubte ihr gerade 90 
Arbeitstage im Jahr. Wenn Kommilitonen abends aus-
gingen oder sich auf einen Kaffee trafen, ging sie nicht 
mit. Zu wenig Geld. „Es hat sich manchmal so ange-
fühlt, als lebte ich in einer Parallelwelt zu den anderen 
Studierenden.“

Ihre Bezugsgruppe sind größtenteils andere Kenianer, 
aber auch Migranten aus anderen Ländern. Caroline en-
gagiert sich bei Ngao Ya Jamii e.V. Kenianer haben den 
Verein gegründet, um Einwanderern aus afrikanischen 
Ländern zu helfen, sich in Deutschland zurechtzufinden. 

Nairobi – The city under the sun
©Vladimir Kindrachov / Dreamstime.com

Hier organisiert Caroline Sportfeste, Ausstellungen, Konzerte und Freizeitangebote für Familien.  

Inzwischen hat sie ihr Examen in der Tasche. „Ich habe immer gedacht, sobald ich das Ba-
chelorzeugnis in der Hand habe, sitze ich im Flugzeug. Aber die Arbeitslosenquote in Ke-
nia liegt bei 40 Prozent und gute Jobs werden nur über Beziehungen vergeben“, erklärt sie.  

„Mein Zuhause ist jetzt in Köln“

Während ihres Studiums ist sie für ein Praktikum nach Kenia gegangen und hat dort sechs Monate 
gearbeitet. Etwas habe sich verändert, sagt sie. „Mein Blick auf mein Land ist jetzt anders. Mein 
Zuhause und mein Alltag sind jetzt in Köln.“ Hier regelt sie ihr Leben selber, sie hat sich hier alles 
selber erarbeitet und aufgebaut. „Hier in Deutschland sagen die Leute, ich sei kenianisch, aber in 
Kenia sagen alle das ich deutsch bin.“ Beide Orte sind für sie ihre Heimat, Kenia, wo sie von ihren 
Eltern behütet aufgewachsen ist und Deutschland, wo sie ihr Leben selber meistert.

Aber ihre Wahlheimat präsentiert sich immer noch mit Ecken und Kanten. Entgegen der berühm-
ten deutschen Ordnung verhält sich die Ausländerbehörde so willkürlich, wie es hierzulande gerne 
afrikanischen Ämtern unterstellt wird. „Ich hab es jetzt schon mehrfach erlebt, dass mein Visum 
nur für drei Monate verlängert wurde, obwohl ich alle Unterlagen für ein Jahresvisum dabei hatte.“ 
Das ist ärgerlich weil ein Visum jedes mal 90 Euro kostet – egal ob für drei oder zwölf Monate. Es 
gebe allerdings in ihrem Freundeskreis noch ganz andere Geschichten, gegen die ihre harmlos ist. 
Sie ist froh, einen netten Sachbearbeiter zu haben. „Aber ich gehe trotzdem lieber früh morgens 
aufs Amt, dann ist die Stimmung noch besser.“

Caroline –
zum Studium nach Deutschland
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„Im Deutschen Winter muss man sich Hoffnung machen“

Auch ihre eigene Stimmung hat sich verbessert. Vor dem Bachelor-Examen hatten die Behörden-
gänge eine ganz andere Brisanz. „Ich hatte damals oft Angst, dass mein Visum plötzlich nicht mehr 
verlängert wird und ich die Zeit in Deutschland ‚verloren habe und ich ohne Abschluss zurück nach 
Kenia muss.“ Doch mit der Zeugnisübergabe kam die Hoffnung zurück. Ihre Eltern und Freunde 
haben ihr in der Zeit Mut gemacht. „Aber man muss sich auch selbst Hoffnung machen. Besonders 
im kalten deutschen Winter“, sagt sie lachend.

Ihr nächstes Ziel ist ein Masterstudienplatz. Aber sollte sie nicht in Deutschland bleiben können, 
will sie zurück nach Kenia. „Nochmal eine neue Sprache lernen, sich nochmal in eine fremde Kul-
tur hineindenken, das will ich nicht nochmal machen.“ Später einmal möchte sie gerne zurück in 
ihr Heimatland. „Nicht aus Heimweh, sondern um da etwas zu bewirken, entwicklungspolitisch 
und sozial.“

Das Interview führte Carolin Ponsa.

Sie hat zwischen Oktober 2012 und März 2013 ein Praktikum im Bildungsteam von Don Bosco Mission absolviert.

Caroline –
zum Studium nach Deutschland
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Christina Gruber1 ist 31 Jahre alt und Österreicherin. Seit 
2007 lebt sie in Singapur. Christina hat einen Magister in 
Politikwissenschaften. Im Zweitfach hat sie Französisch, in 
einem Zweitstudium Russisch studiert. Außerdem hat sie 
an der Diplomatischen Akademie in Wien studiert und an 
der China Foreign Affairs University Mandarin gelernt. Als 
Mitarbeiterin in der Geschäftsentwicklung eines deutschen 
Unternehmens beobachtet sie den Weltmarkt auf neue 
Chancen.

Christina – Reisen und Neues ausprobieren

 > Christina, wo lebt deine Familie? 

In Tirol. Meine Eltern sind beide Lehrer, meine jüngere 
Schwester auch. Mein Bruder ist Physiotherapeut.

 > Welche Hobbies hast du?

Ich reise gerne, lese viel. Sprachen finde ich spannend und ich löse gerne Logikrätsel.

 > Warum bist du ausgewandert?

Ich wollte immer schon im Ausland leben. Als Kind bin ich immer gerne gereist und war fasziniert 
von fremden Sprachen und Kulturen.

Arbeiten im Wolkenkratzer
Foto: mcconnors / morguefile.com 

 > Du hast vor Singapur auch schon in den USA 
und in China gelebt. Gab es für dich Hürden 
auf dem Weg dahin?

Nein, keine großen. Ich hatte mich nie auf ein Land fest-
gelegt und konnte schauen, wo es für mich interessante 
Möglichkeiten gab.

 > Was für Möglichkeiten waren das?

In den USA war es ein Botschaftspraktikum, in China ein 
Aufbaustudium, in Singapur eben ein spannender Job. 
Vorher habe ich auch mal einen Sommer in Russland ge-
lebt, um Russisch zu lernen. Und ich war einen Sommer 
mit einem Freiwilligendienst in den USA. 

1 Name geändert.
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 > Mit welchen Erwartungen 

bist du ins Ausland gegan-
gen?

Ich wollte so viele neue Länder und 
Sprachen und Kulturen wie möglich 
kennenlernen und Leute von überall 
her treffen. Es ist immer eine inter-
essante Herausforderung, in einem 
Land ganz neu zu beginnen.

 > Wie verlief deine Reise?

Na ja, ein Flug von Wien nach Singa-
pur mit Zwischenstopp in Neu-Delhi, 
weil ich dort bereits ein erstes Arbeits-
meeting hatte. 

 > Warum bist du ausgerechnet nach Singapur gegangen?

Ich war noch in China, als ich das Jobangebot für Singapur bekam. Wie gesagt, ich hatte mich zu 
dem Zeitpunkt nicht wirklich festgelegt und war für alles offen. Da das Angebot sehr interessant 
war und Südostasien mich reizte, habe ich gerne angenommen.

 > Hat dir jemand geholfen, Reise und Umzug zu organisieren?

Das war bereits mein vierter internationaler Umzug. Ich habe halt Flüge und Hotels organisiert. Als 
ich dann da war, habe ich einen Monat im Hotel gewohnt und mir in der Zeit selbst eine Wohnung 
gesucht. Aber ich war damals auch beruflich viel unterwegs, in Indien, Philippinen, Malaysia, in 
China. Da hat es etwas gedauert, bis ich wirklich angekommen war.

 > Hattest du dir vorher Sorgen gemacht?

Eigentlich nicht. Hauptsächlich habe ich mir Gedanken um den neuen Job gemacht, aber das wäre 
auch so gewesen, wenn der in Österreich gewesen wäre.

 > Was für Hoffnungen hattest du?

Na ja, ich wollte mich hauptsächlich schnell einleben und neue Leute kennenlernen. Das war bis-
her jedes Mal so.

Geschäftsreisende am Flughafen       ©Robwilson39 / Dreamstime.com

Christina –

Reisen und Neues ausprobieren
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 > Hast du viele Kontakte zu anderen Migranten?

Zahlreich und eng. In Singapur gibt es sehr, sehr viele Migranten aus der ganzen Welt. Nur aus 
Afrika sind wenige hier, denn in Asien herrschen leider noch immer extreme Vorurteile gegenüber 
Schwarzen. Aber ich habe ganz schnell Leute aus vielen Ländern kennengelernt. Auch beruflich 
kommt man hier ständig mit Menschen aus aller Welt in Kontakt.

 > Hast du Sprachprobleme?

Nein. Der Alltag wird hier größtenteils in Englisch bestritten. Manchmal brauche ich auch schon 
mal Mandarin, dafür reichen meine Sprachkenntnisse aber aus. 

 > War das mit den Behörden schwierig?

Das war wirklich unkompliziert. Singapur ist da sehr, sehr effizient. Und die Firma hat mir auch 
geholfen.

 > Hattest du mal Angst, zu scheitern?

Nicht wirklich. Natürlich ist jeder Job eine neue Herausforderung, aber ich hätte den Job auch 
nicht angenommen, wenn ich nicht einigermaßen sicher gewesen wäre, dass ich das kann. Mein 
Chef hat mich aber sehr unterstützt. Und meine Familie zu Hause hat mir auch Zutrauen gegeben.

 > Was gefällt dir an Singapur? 

Das Leben ist hier unkompliziert. Das Wetter ist angenehm. Und die geografische Lage erlaubt ei-
nem jederzeit, für wenig Geld ein paar Tage in die umliegenden Länder zu fahren, um dem Stadt-

Marina Bay Sands Resort, Singapur 
©Fedor Selivanov / Shutterstock.com 

leben zu entfliehen. Aber Singapur 
selber ist auch schön, wenn auch nicht 
im europäischen Sinn. 

 > Was gefällt dir nicht?

Das Wohnen ist sehr teuer. Bei Miet-
preisen von 2.000 Euro aufwärts – und 
das sind noch die günstigen Wohnun-
gen außerhalb – ist es schwierig, sich 
eine eigene, ordentliche Existenz auf-
zubauen. In besserer Lage kostet eine 
Wohnung zwischen 2.500 und 5.000 
Euro. Die meisten Leute in meinem 
Alter leben hier in WGs. Der Preis für 
mein WG-Zimmer würde mir in Wien 
oder Innsbruck eine zentrale Zwei-
zimmerwohnung bringen. Das ist et-

Christina –

Reisen und Neues ausprobieren
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was frustrierend. 
Ansonsten… Vielleicht die Oberflächlichkeit, die hier zur Schau gestellt wird. Es gibt hier sehr viele 
sehr reiche Leute. Die 5 Cs of Singapore sind hier ein geflügeltes Wort: cash, car, credit card, condo-
minium, country club . So einen Materialismus habe woanders noch nicht gesehen.

 > Kannst du dir hier eine Existenz aufbauen?

Ich verdiene nicht schlecht, aber lange nicht das, was ich zum Beispiel für ein eigenes Haus und 
eine Familie bräuchte. Besonders mit der Altersvorsorge schaut es ganz schlecht aus.

 > Welchen Herausforderungen siehst du dich gegenüber?

Sich nicht von der scheinbaren Sicherheit und Bequemlichkeit des Lebens hier einlullen lassen.

 > Hast du Träume?

Keine Ahnung. Ein Lottogewinn? Ich möchte weiterhin in Jobs arbeiten, die mir erlauben, viel 
zu reisen. Irgendwann möchte ich auch eine Familie gründen, aber da fragt sich dann, wo. Mein 
Freund kommt zwar aus Österreich, lebt aber auch in Singapur.

 > Welche Erwartungen hast du an deine Zukunft?

Keine besonderen. Ich bin gut darin, das zu nehmen, was kommt. Ich habe letztes Jahr den Job 
gewechselt. Daraus könnten sich Aufstiegsmöglichkeiten ergeben. Wenn nicht, wird man weiterse-
hen. Ich würde aber gerne in diesem Beruf bleiben.

 > Gibt es für dich überhaupt Alternativen zu einem Leben in Singapur?

Natürlich, immer. Wenn ich es mir aussuchen könnte, würde ich in Australien wohnen, in Mel-
bourne oder Sydney. Oder in Kanada. Zurück nach Europa möchte ich im Moment nicht unbe-
dingt. Jetzt will ich noch Neues ausprobieren. In Europa fände ich England am besten. Das hängt 
aber alles von der Arbeit ab. Noch habe ich keine Kinder und bin vollkommen flexibel.

Das Interview führte Carolin Ponsa.

Sie hat zwischen Oktober 2012 und März 2013 ein Praktikum im Bildungsteam von Don Bosco Mission absolviert.

Christina –

Reisen und Neues ausprobieren
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Es war noch nie leicht, ein Hazara zu sein. Seit über hundert Jah-
ren haben die Hazara1 in Afghanistan nichts zu lachen. Samir 
Sarabi2 ist ein Hazara. Deswegen kam er mit seiner Familie nach 
Deutschland. Hier interessiert niemanden, welcher Volksgruppe 
er angehört. Aber leichter ist es dadurch nicht geworden.

Samirs Eltern sind einfache Leute. Wer weder lesen noch schrei-
ben kann hat es in der Hauptstadt Kabul schwer, wer inmitten 
von sunnitischen Moslems Schiit ist, hat es noch schwerer. Mit 
dem Einmarsch der Sowjets 1979 aber wurde das Leben für Sa-
mirs Familie hart. „Meine Familie hatte Angst vor den Kommu-
nisten“, sagt Samir.

Samir – Wenn das Leben eines jungen 
Menschen nicht gelingt

Willkür, Verrat und Terror

Denn in Afghanistan herrscht in dieser Zeit Bürgerkrieg. 
Das Leben in Kabul ist von Willkür, Verrat und Terror be-
stimmt. 1984 wandert der Vater nach Deutschland aus. „Das 
sollte nur vorübergehend sein“, erzählt Samir. Alle hoffen, 
dass sich das Leben in Kabul bald wieder normalisiert. In 
Deutschland findet der Vater tatsächlich Arbeit und kann 
seiner Familie Geld schicken. Aber immer mehr Mudscha-
heddin3 kämpfen gegen das sowjetisch gelenkte Regime. Es 
gibt kaum noch Arbeit, Kabul wird von heftigen Kämpfen 
heimgesucht. „Alle wollten nur noch raus aus Afghanis-
tan.“ 
In Deutschland bemüht sich der Vater nach Kräften, sei-
ne Familie zu sich zu holen. Als Samir acht Jahre alt ist 
soll es losgehen. Die Mutter flieht mit ihren vier Kindern 
nach Pakistan. In Pakistan warten sie darauf, nach Europa 
reisen zu dürfen. Vergebens – es gibt zu viele Flüchtlin-
ge. Nach Monaten des Wartens kehren alle wieder zurück 
nach Afghanistan, wo sie bei Verwandten unterkommen. 
Das Leben hier ist jetzt ohne Ziel. Zur Schule gehen die 
Kinder kaum noch. Bombenangriffe machen Unterricht 
fast unmöglich. Bücher gibt es ohnehin keine mehr.

Mudschahidinkämpfer in Afghanistan 

©Northfoto / Shutterstock.com

1 Schiitische Minderheit im sunnitischen Afghanistan
2 Name geändert
3 Guerilla-Gruppierungen, die von 1979 bis 1989 in Afghanistan gegen die sowjetischen Truppen und die von ihnen 
gestützte kommunistische Regierung kämpften
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Ein Jahr später wagt die Mutter 
einen neuen Versuch, wieder über 
Pakistan. Eine Weile leben sie in 
einem Auffanglager für Flücht-
linge. Dann landet die Familie im 
Iran. Der Vater bemüht sich von 
Deutschland aus, die nötigen Pa-
piere zu beschaffen. Mit seinem 
Geld können sie in Teheran eine 
Wohnung mieten und müssen 
nicht mehr im Lager leben. Trotz-
dem ist es ein Leerlauf. 

Afghanische Jungen sitzen auf der Straße am Feuer

©Lizette Potgieter / Shutterstock.com

Auf der Straße herrschen eigene Regeln

In dieser Zeit beginnt Samir, auf der Straße herumzuhängen. „Wir waren halt klamm, da habe ich 
angefangen, mit Kleinigkeiten zu handeln.“ Aber die Straße hat eigene Regeln und eine eigene 
Moral. Ihm fehlt sein Vater, der ihn von Dummheiten abhält und ihm ein Vorbild ist. Er kann sich 
inzwischen kaum noch an ihn erinnern. 

Nach einem Jahr sind die Papiere da. 1989 landet Samir nach dreijähriger Odyssee am Münchner 
Flughafen.

„Ich war der typische rebellische Jugendliche“

Die erste Zeit ist wie im Paradies. „Alles war so wunderschön. Die Geschäfte, die Autos, alles war so 
ruhig.“ Die vier Kriegskinder sind überwältigt. Doch nach kurzer Zeit tauchen die ersten Schwie-
rigkeiten auf. Samir ist jetzt 13 Jahre und wünscht sich Freunde. Aber er kann kein Deutsch. Ihm 
fehlt ein festes Gefüge, das ihm Orientierung gibt. Stattdessen treibt er ziellos umher. Sein Vater ist 
fast ein Fremder für ihn. Auch er kann seinen Kindern bei der Integration in die neue Sprache und 
Kultur nicht helfen. Für Samirs Vater ist Deutschland keine Heimat geworden. Es ist ein Arbeits-
platz. Mehr nicht.

Die Schule ist auch so eine Sache. Dass die deutsche Gesellschaft eine Leistungsgesellschaft ist, in 
der Ungebildete und Ungelernte fast chancenlos sind, weiß er nicht. Woher auch? Es gibt keine Vor-
bilder für Samir, keine Sozialarbeiter, keine Integrationshelfer, keine Freunde der Eltern, die Tipps 
geben. „Ich war der typische rebellische Jugendliche“, erzählt Samir heute. „Nach den Jahren in 
Afghanistan und Iran dachte ich, ich weiß, wie man Kohle verdient. Aber ich wusste gar nichts. 
Worte wie Uni und Studium habe ich erst im Jugendknast kapiert.“

Also schwänzt er die Schule, hängt mit Freunden ab, macht Drogenerfahrungen. „Deutsch habe ich 
nicht in der Schule gelernt, sondern mit deutschem Hip Hop und Rap.“

Wenn das Leben eines jungen 
Menschen nicht gelingt

Samir –
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Drogen, Knast und Kriminalität

Kleinkriminalität und Gewalt begleiten Samirs Teenagerzeit. Dem Jugendknast bleibt er auch nicht 
fern. Samir weiß, dass er Scheiße baut. Aber was das für seine Zukunft heißt, weiß er nicht. Nur, 
dass er sich wie ein Verlierer fühlt, wie einer, der nicht richtig Deutsch kann, wie ein Kanake. So 
einer, denkt sich die Sachbearbeiterin beim Jugendamt. So einer, denkt sich der Polizist, der ihn 
beim Dealen erwischt. Samir ist zu so Einem geworden – er passt wunderbar in die Schublade, die 
sich öffnet sobald er seinen Namen sagt.

Und es wird immer schlimmer. „Mein Leben hat sich angefühlt wie eine schwere Last. Nur mit 
Drogen konnte ich das aushalten.“ Im Kreislauf aus Drogen, Knast und Kriminalität fühlt Samir 
sich immerhin in guter Gesellschaft. Fast alle seine Freunde machen es auch so. In einer betreuten 
Wohngemeinschaft denkt Samir, inzwischen 17, zum ersten Mal über seine Zukunft nach. „Da gin-
gen mir die Augen auf wie Deutschland außerhalb der Szene am Bahnhof so tickt“.

Aber das Wohnheim ist nur eine Schutzzone, wirkliche Hilfe gibt es dort nicht. Samir bleibt süch-
tig. Er fängt eine Ausbildung an und bricht sie wieder ab. Zu seinen Eltern hat er keinen Kontakt 
mehr. Sein Leben liegt in Scherben, als er den deutschen Sozialstaat kennenlernt. Einen Monat 
lang verbringt er auf einem Segelschiff, einer schwimmenden Entzugsanstalt für jugendliche Dro-
genabhängige. Die Zeit dort tut ihm gut. Von den harten Drogen kommt er runter und findet zu 
sich. Aber wenn er über sein Leben nachdenkt, überkommt ihn Verzweiflung.

„Setzt euch Ziele!“

Ein Ruck geht durch sein Leben, als er mit 22 Jahren Vater einer kleinen Tochter wird. Das Wort 
Verantwortung bekommt plötzlich eine Bedeutung. Schritt für Schritt nähert er sich der deutschen 
Gesellschaft, findet Anschluss. Doch viele Türen haben sich für ihn bereits geschlossen. Kein Schul-
abschluss, keine Ausbildung, vorbestraft.

Heute ist Samir wieder einmal arbeitslos. Aber er lässt sich nicht mehr unterkriegen. „Von meinen 
Kumpels von früher ist die eine Hälfte schon tot, die andere sitzt im Knast“, bemerkt er nachdenk-
lich. Das soll ihm nicht passieren. Ehrenamtlich trainiert er 16 und 17jährige Jungs im Fußballver-
ein und versucht ihnen zu vermitteln, was er damals verpasst hat. „Was für ein Leben wollt ihr ein-
mal leben“, fragt er sie und rät: „Setzt euch Ziele!“. Das deutsche Paradies hat einen unsichtbaren 
Zaun für Menschen wie Samir errichtet. Aber daran muss ja nicht jeder von ihnen scheitern.

Interview: Ulla Fricke, 
Don Bosco Mission Bonn.

Redaktionelle Bearbeitung: Benedict Steilmann, Don Bosco Mission Bonn.

Wenn das Leben eines jungen 
Menschen nicht gelingt

Samir –
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Grace – aus Uganda nach Südsudan 

Fragen an den Text:

•	 „Welche Denkweisen in der Geschichte kommen uns fremd vor?“

•	 „Wer könnte Grace wie helfen?“

Arbeiten mit dem Text

Neda Jamali – an Heiligabend nach Deutschland 

Freeze-Moment:

Lassen Sie die Szene an der Passkontrolle am Flughafen nachspielen und in dem Moment 
einfrieren, als Nedas Mutter losläuft.

Rollenspiele:

Lassen Sie eine Gruppe die Szene im Stadthaus Porz nachspielen, als Neda und ihre Schwes-
ter deutsche Pässe erhalten. Planen Sie auch Rollen für andere Bürger ein, die die Szene 
beobachten.

Fragen an die Klasse:

•	 Welches Verhältnis hat Neda zu ihrem Heimatland?

•	 Wie könnte man Neda helfen?

•	 Wer könnte ihr helfen?

•	 Braucht sie überhaupt Hilfe?

•	 Was hat Neda von Deutschland bekommen?

•	 Was kann jemand wie Neda Deutschland geben?

Geschichte 1

Geschichte 2
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Nadim & Amir: im Lastwagen nach Europa 

Rollenspiele:

In dieser Geschichte eignen sich mehrere Szenen dazu, rollenspielerisch nacherzählt zu wer-
den:

•	 Die Abschiedszene, bevor die beiden Jungs in den LKW einsteigen.

•	 Eine Szene, in denen den Jungs Formulare zur Unterschrift vorgelegt werden, die sie nicht 
verstehen können.

•	 Der Moment, als einer der beiden Jungs nicht in die Disco eingelassen wird.

Freeze-Bild:

Lassen Sie die Situation im LKW während einer Kontrolle durch Zoll oder Polizei in einem bis 
drei Bildern darstellen.

Fragen an den Text:

•	 Kann man den Jungs helfen?

•	 Wer könnte das tun?

•	 Deutschland hat den beiden Asyl gegeben. Was können die beiden Deutschland geben?

•	 Werden sie Deutschland etwas geben?

•	 Warum will Nadim in Deutschland leben?

•	 Was könnt ihr besser als Nadim und Amir?

•	 Was haben die beiden für Stärken, die ihr nicht habt?

•	 Gibt es noch andere Gründe, weswegen der deutsche Staat den beiden Jungs eine Chance 
geben sollte?

Arbeiten mit dem Text

Geschichte 3
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Arbeiten mit dem Text

Caroline – zum Studium nach Deutschland 

Dramaturgischer Kniff

•	 Beginnen Sie nicht mit dem vollen Text, sondern lesen Sie Ihren Schülerinnen und Schülern 
nur den Einstieg vor und die erste Frage: „Was magst du an Deutschland nicht?“

•	 Fragen Sie Ihre Schülerinnen und Schüler dann, wie Caroline geantwortet haben könnte.

Rollenspiel

Lassen Sie eine Szene in der Ausländerbehörde darstellen, bei der ein Sachbearbeiter Caro-
line mitteilt, dass ihr Visum nur für drei Monate und nicht nur für ein Jahr verlängert wird.

Freeze-Bild

Lassen Sie die Schüler die Parallelwelt abbilden, in der sich Caroline während ihres Studiums 
wähnte.

Fragen an den Text:

•	 Wo findet ihr Hinweise darauf, dass Caroline ihren Weg machen wird?

•	 Wo findet ihr Hinweise auf Schwierigkeiten, die noch vor ihr liegen könnten?

•	 Deutschland hat ihr ein Studium ermöglicht. Was kann sie Deutschland zurückgeben?

Christina – Reisen und Neues ausprobieren 

In fast allen Schulen liegt Werbung für Schüleraustausche, Auslandspraktika, Sprachreisen oder 
Freiwilligendienste aus. Für eine ausführliche Beschäftigung mit diesem Text könnte es hilfreich 
sein, wenn Ihre Schülerinnen und Schüler solche Werbung in die Stunde mitbrächten.

Fragen zum Text

•	 Welche Angebote für Auslandsaufenthalte habt ihr bereits in den Händen gehabt?

•	 Welche Voraussetzungen werden da verlangt?

Geschichte 4

Geschichte 5
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Arbeiten mit dem Text

•	 Was kann man bei solchen Angeboten lernen?

•	 Wie unterscheiden sich diese Angebote von den Reisen der anderen Personen aus den Ge-
schichten, die ihr bisher kennt?

•	 Was hat Christina, was andere Personen aus den Geschichten nicht haben?

Samir – Wenn das Leben eines jungen Menschen  
nicht gelingt

Aufgabe

Schreibt ein Mini-Theaterstück dazu, wie Samir Deutschland sieht.

Fragen

•	 Wie kam es dazu, dass Samir entgleist ist?

•	 Wie hätte man das verhindern können?

•	 Was hätten wir tun können?

•	 Muss sich unsere Gesellschaft eigentlich um jemanden wie Samir kümmern? Wenn ja, war-
um?

•	 Wie sollte Deutschland sein?

Projekt

•	 Entwickelt ein Projekt, das Leuten wie Samir unter die Arne greift.

•	 Stellt euch vor, wie so ein Projekt aussehen könnte?

•	 Stellt euch vor, das Projekt läuft seit einem Jahr:

	 	 	 •	Was	läuft	gut?	Was	findet	ihr	schön?
	 	 	 •	Was	läuft	schief?	Wann	hattet	ihr	Angst,	dass	es	scheitert?	
	 	 	 •	Wann	hattet	ihr	Angst	um	euch	selbst?

Geschichte 6



Unterrichtsmaterialien Flucht und Migration – Wenn der Weg mal nicht das Ziel ist

Baustein3
44

Inhalt des Unterrichtsbausteins

•	 Migration ist gut und eine Chance, keine Gefahr.

•	 Wir können daran mitwirken, dass es so ist und wahrgenommen wird.

Thematische Verknüpfung

Lernbereich/ Inhaltsfeld

•	 Identität und Lebensgestaltung im Wan-
del der modernen und globalisierten Ge-
sellschaft

Kompetenzerwartungen: Die Schülerinnen und Schüler...

Schwerpunkt

•	 Ursachen und Auswirkungen politisch 
und wirtschaftlich bedingter Migration in 
Herkunfts- und Zielgebieten

•	 erörtern die Chancen und Herausforde-
rungen des Zusammenlebens von Men-
schen aus unterschiedlichen Kulturen.

•	 beurteilen die Vor- und Nachteile der Mi-
gration für den Einzelnen sowie für die 
Herkunfts- und Zielgebiete.

Migration – eine Chance für Alle

Vorschlag für den Unterrichtsablauf 

„International migration is a fundamental attribute of our 
ever-shrinking world. Managing this migration for the benefit 
of all has become one of the great challenges of our age.“
Kofi Annan, 2005
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Sozialform/
Methode

Inhalt Fragestellung Materialien

Einstieg

Plenum / 
Stuhlkreis

Kurze Blitzlichtreflexion 
des letzten Unterrichtsbau-
steins

Worüber haben wir das letzte 
Mal gesprochen?

Alternativer Einstieg – Achtung: Zeitaufwändig!

Wandbild Ergebnissicherung der text-
kritischen Arbeit mit den 
Migrationsgeschichten

Nehmt alle Geschichten zu-
sammen und malt daraus ein 
Bild von Deutschland.

Papierrollen, 
Metaplanpapier, 
Papiertischdecke 
(o. ä.), Stifte, 
Schere, ggf. 
Illustrierte oder 
Publikationen 
einschlägiger 
Organisationen 
wie ProAsyl, 
Amnesty oder 
Don Bosco

Erarbeitung

Plenum / 
Gruppenspiel

Lehrer stellt 
Fragen Schü-
ler reagieren/ 
beobachten

Vertreter aus jeder Gruppe 
stehen an einer Wand des 
Klassenraumes. Sie reprä-
sentieren den Protagonis-
ten ihrer Geschichte. Der 
Lehrer verliest 14 Fragen, 
die jeder Schüler rollen-
spezifisch für sich beant-
worten muss. Jedes Mal, 
wenn er mit Ja antworten 
kann, darf er einen Schritt 
nach vorne gehen. Bei Nein 
muss er stehenbleiben. Die 
Fragen beziehen sich auf 
die Chancen zum Fortkom-
men.

Welche Hindernisse gibt es 
bei einer Migration?

Welche Faktoren bestimmen 
meine Zukunftschancen?

Fragen (s. u.)

Vorbereitung: 
Tische an die 
Wand rücken, 
um Platz zur 
Bewegung zu 
haben.

Methodenvorschläge

Bitte 
umblättern
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Sozialform/
Methode

Inhalt Fragestellung Materialien

Vertiefung

Plenum Spieler bleiben in Endpo-
sition des Spiels stehen. 
Jeder erklärt der übrigen 
Klasse nochmal seine 
Rolle. Dann wiederholt 
der Lehrer die Fragen noch 
einmal und jeder Spieler 
erklärt, warum er gehen 
konnte oder stehen bleiben 
musste.

Wie habe ich mich gefühlt? (z.B. 
als ich alle überholt habe; als ich 
immer zurückgeblieben bin)

Warum steht welcher Mensch 
wo?

Welche Faktoren führen zu ge-
glückter Migration?

Was behindert meine Entwick-
lung/ mein Fortkommen als 
junger Mensch?

Was fördert es?

Abschluss

Plenum / 
Stuhlkreis

Diskussion

Die hier angebotenen In-
halte sind Vorschläge. Die 
Lehrkraft muss anhand der 
vorangegangenen Inhalte 
beurteilen, ob sie die Dis-
kussion in eine Richtung 
lenken möchte oder ob 
die Schüler von selbst auf 
Ideen kommen.

Generelle Lösungsansätze 
auf die Klassensituation he-
runter brechen: mehr Inte-
gration, Hilfe bei Formalia, 
Informationsveranstaltun-
gen, Seminare zum Abbau 
von Vorurteilen (etc.)
Soziale Interaktionsmög-
lichkeiten suchen.

Verabredung treffen: 
„Beim nächsten Mal ma-
chen wir damit oder damit 
weiter.“

Warum kann es uns nicht gleich-
gültig sein, wenn Menschen in 
unserer Umgebung, in unserer 
Schule nicht zurechtkommen?

Was können wir tun, damit Mig-
ration glückt?

Welche Schritte nehmen wir uns 
als nächstes vor?

(Zu Handlungsimpulsen siehe 
S. 50-51)

Methodenvorschläge

Fortsetzung 
von S. 45
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Wo stehst du?

Teil 1: Heimat, Aufbruch und Reise 

 � War Dir und Deiner Familie in Deinem Herkunftsland freie Meinungsäußerung er-
laubt?

 � Hatte Deine Familie oder hattest Du selbst in Deinem Herkunftsland gute Möglich-
keiten, ein anständiges Leben zu führen?

 � Konntest Du als Kind regelmäßig zur Schule gehen?

 � Hast Du Deine Kindheit und Jugend im Schutz Deiner ganzen Familie verbracht?

 � Wenn Du oder Deine Familie keine Benachteiligung wegen eurer Religion in eu-
rem Herkunftsland hinnehmen musstet, tritt einen Schritt vor.

 � Konntest Du legal in dein Zielland einreisen?

 � Wenn Deine Reise ungefährlich war tritt einen Schritt vor.

 �

Teil 2: Ankommen und Einleben

 � Konntest Du und/ oder Deine Familie sofort nach eurer Ankunft beginnen zu ar-
beiten und Geld zu verdienen?

 � Hat Dir oder Deiner Familie jemand in eurem Zielland dabei geholfen, euch ein-
zuleben?

 � Wenn Du in Deinem Zielland noch nie wegen Deiner Herkunft diskriminiert wur-
dest, darfst Du einen Schritt nach vorne gehen.

 � Bist Du ein Bürger Deines Ziellandes? Hast du einen Pass deines Ziellandes?

 � Glaubst Du, dass Dein Leben ab jetzt in gesicherten und geordneten Bahnen ver-
laufen wird? Dann tritt einen Schritt vor.

 � Engagierst Du Dich in der Gesellschaft Deines Ziellandes?

 � Fühlst Du Dich in Deinem derzeitigen Land zuhause? Wenn ja, gehe einen Schritt 
nach vorn.

Gruppenspiel

1

8

2

9

3

10

4

11

5

12

6

13

7

14
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Umgang mit dem Spiel
Das Spiel verdeutlicht die unterschiedlichen Voraussetzungen und Chancen von Migranten. Es 
stellt die vorangegangenen Geschichten nebeneinander und lässt einen direkten Vergleich zu. 
Wer auf eine Frage mit „Ja“ antworten kann, darf einen Schritt weiter gehen. Die anderen blei-
ben, wo sie sind.

Teilen Sie Ihre Schülerinnen und Schüler in Expertengruppen den Geschichten zu, die sie gut 
kennen. Jede Gruppe stellt einen Läufer und diskutiert bei jeder Frage, ob ihr Protagonist einen 
Schritt gehen darf. Außerdem beobachtet die Gruppe das Fortkommen ihres Läufers und notiert 
sich Auffälligkeiten, um sie in die anschließende Diskussion einbringen zu können.

Die Fragen (s. S. 47) sind der Inhalte und der Übersicht wegen in zwei Blöcke unterteilt. Schie-
ben Sie schon nach dem ersten Block eine Reflektionsrunde ein. Nicht jede Frage ist eindeutig zu 
beantworten. Diese Fragen sind im untenstehenden Musterergebnis in Klammern dargestellt. Es 
handelt sich dabei um Fragen, die Empathie voraussetzen.

Zuletzt finden Sie einige Ansätze für die Diskussion.

Wo stehst Du? – Spielregeln und Musterverlauf

Musterergebnis
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Wo stehst Du? – Diskussionsansätze

Das Musterergebnis zeigt, dass die Ankunft im Zielland einen Schnitt darstellt. Für einige der 
Protagonisten aus den Geschichten stellt allein die Reise eine Herausforderung dar, die alle Ge-
danken an das Leben danach in den Hintergrund treten lässt.

Neue Chancenverteilung

Im zweiten Teil wird deutlich, dass die Chancen nun anders verteilt sind. Eine unproblematische 
Reise ist kein Garant für weiteres Fortkommen1. Selbst die berufliche Überfliegerin aus Öster-
reich ist trotz immenser Chancen eine Fremde im Zielland, die keinen Anteil am gesellschaft-
lichen Leben hat, sondern sich, wie Caroline aus Kenia auch, hauptsächlich im Kreis anderer 
Migranten bewegt. Sieht so Heimat aus?

Engagement als sinnstiftender Anker

Unserer Meinung nach ist gesellschaftliches Engagement ein enormer Beitrag zur Zufriedenheit 
und Integration. Engagement stiftet Sinn und erschließt ein soziales Umfeld. Das wird besonders 
am Beispiel von Neda aus dem Iran deutlich, die sich in der BundesschülerInnenvertretung enga-
giert und damit regen Anteil an einem Ausschnitt der gesellschaftlichen Entwicklung ihres Ziel-
landes nimmt. Auch für Samir aus Afghanistan ist das Engagement als Jugendfußballtrainer ein 
sinnstiftender Anker. Caroline aus Kenia unterstützt in einem Diaspora-Verein2 Neuankömmlinge 
bei der Integration. Damit leistet auch sie einen wertvollen Beitrag zur deutschen Gesellschaft, 
der aber an wenigen Stellen zutage tritt.

Bedeutung von Familie

Auch der familiäre Rückhalt spielt eine Rolle, was sich wieder am Beispiel von Neda, aber auch 
von Christina aus Österreich zeigt. Samir hingegen ist das Paradebeispiel, wie gefährlich fehlen-
der familiärer Rückhalt für einen Heranwachsenden ist.

Bildung – Freifahrkarte nach überall?

Eine Quintessenz ist sicher auch die Bedeutung von Bildung. Nadim und Amir gehen ihre Ausbil-
dung mit enormer Motivation an. Für sie ist klar, in der Bildung liegt der Schlüssel zum Erfolg. 
Samirs Scheitern auf dem Bildungsweg ist sicher eine Folge von vielen unglücklichen Vorausset-
zungen, zeigt aber sowohl die Bedeutung eines gesunden Umfeldes für die Bildungschancen als 
auch die Bedeutung von Bildung für den Lebenserfolg. Trotzdem ist Bildung keine Freifahrklarte 
ins Glück, wie es am Beispiel von Grace deutlich wird. Gleichzeitig aber scheint Christina aus Ös-
terreich wegen ihrer ausgezeichneten Bildung eine solche Freifahrkarte in alle Teile der Welt zu 
besitzen. Der Aspekt Bildung ist damit ebenfalls Teil der Debatte um Chancenverteilung.

Diskussionsansätze

1 Zumindest nach den Maßstäben, die wir angelegt haben.
2 Zusammenschluss von Migranten aus einem Land oder einer Region, die in der Regel soziale Projekte in ihrem 
Heimatland initiieren und fördern oder Landsleute im Zielland unterstützen.
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Handlungsimpulse

Und was jetzt? – Impulse zum Handeln

Warum ein Handlungsimpuls?

Streitschlichter-AGs, Theatergruppen, die Eine-Welt-Gruppe, Solarstromprojekte, Konferen-
zen, etc. – der Alltag an Schulen ist übervoll. Warum also noch ein weiteres Projekt, das wo-
möglich außerhalb des Unterrichts weiter geführt werden muss?

Die Antwort ist schlicht und kann nicht zufriedenstellen: Weil es stets mehr zu tun gibt, als be-
wältigt werden kann.

Wenn junge Menschen von heute morgen Entscheidungsträger sein sollen, müssen sie ihre 
Möglichkeiten erproben dürfen. Angesichts der großen Herausforderungen unserer Zeit resig-
nieren jedoch viele. Dabei geht es längst nicht nur um die großen Lösungen. Lokal gibt es viele 
schöne und sinnvolle Initiativen, bei denen Jugendliche Handlungskompetenzen und soziale 
Fähigkeiten erwerben und erproben können. Und alle sind wichtig!

Sollten Sie sich dennoch entschließen, mit Ihren Schülerinnen und Schülern ein Projekt zum 
Thema Migration zu entwickeln, helfen Ihnen vielleicht die folgenden Vorschläge.
 

 Von Zielen und Visionen

Der größte Motivationskiller ist Überforderung. Besser klein anfangen und an den Aufgaben 
wachsen! Für einige Gruppen lohnt es, zunächst an sich selbst zu arbeiten. Andere Gruppen 
sind so gefestigt, dass sie sich nach anderen Zielgruppen umsehen können. Visionen sind dabei 
das Himmelsgewölbe, überschaubare Ziele dessen Fundament.
 

 Bei sich selbst anfangen

•	 „Wie sieht es in unserer eigenen Klasse aus? Was wissen wir voneinander? Was möch-
ten wir wissen? Wie gehen wir miteinander um? Wollen wir etwas daran verändern? 
Und wie kommen wir dahin?“ 
 
Herausforderung: Schüler mit und ohne Migrationshintergrund, die aus dem Klassen-
rahmen fallen, dürfen nicht bloßgestellt werden. Das ist sensibel, kann aber viel in Gang 
setzen.

•	 „Was können wir tun, um alle in der Klasse mitzunehmen? Um allen gleiche Chancen 
zu ermöglichen?“ (Beispiele: Verhaltenscodex, Gegenseitige Nachhilfe , interkulturelle 
Klassenfete, etc.) 
 
Vieles wird sich aus der individuellen Situation und den Diskussionen in der Gruppe 
ergeben.
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Handlungsimpulse

•	 Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage (SOR-SMC): 
 
Der Titel wird von der Bundeskoordination der Kampagne in Berlin vergeben. Viele Schulen 
nehmen daran Teil. Wenn Ihre Schule schon eine SOR-SMC ist, lohnt es vielleicht, Aktivitä-
ten fortzuführen oder wiederzubeleben.  
(Mehr dazu finden Sie unter: www.schule-ohne-rassismus.org)

 Auf andere zugehen

•	  Schulagenda: Ihre Gruppe kann ihre Ergebnisse an 
die Schulgemeinschaft weitergeben. „Was können 
wir in unserer Schule tun, um allen Schülerinnen 
und Schülern gleiche Chancen zu ermöglichen?“ So 
könnte die Frage lauten, an der sich AGs und SV ori-
entieren, wenn sie Maßnahmen planen.

•	 Patenschaften für Jüngere übernehmen: Paten-
schaften gibt es fast überall. Ohne viel Aufwand 
können die Paten Methoden des Interkulturellen 
Lernens in ihre Aktivitäten aufnehmen und mit 
Spielen zum Teambuilding verbinden.

•	 Tag der Offenen Tür oder Elternsprechtag: An 
diesen Tagen ist viel Besuch in der Schule. Wenn in 
Ihrer Unterrichtsreihe Plakate oder Bilder entstan-
den sind, ist das der Moment, sie zu präsentieren.

•	 Theater der Unterdrückten: Dahinter verbirgt sich Theater mit politischen Inhalten. Ist Mig-
ration vielleicht ein Thema für die Theater-AG?  
(Mehr unter: www.theatreoftheoppressed.org oder der Eintrag bei Wikipedia) 

So ein Stück kann andere Prozesse in der Schule vorbereiten helfen!

 
 

 Auf dem aufbauen, was da ist

Wahrscheinlich gibt es bereits etliche Initiativen an Ihrer Schule, die sich mit dem Thema Migra-
tion und Zusammenleben verbinden lassen. Im günstigsten Fall sind diese Gruppen dankbar für 
Anregungen.

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg! Erzählen Sie doch bei Gelegenheit einmal, wie 
es Ihnen ergangen ist. Wir freuen uns darüber!

Ihr Team Bildung bei Don Bosco Mission Bonn
lernen@donboscomission.de

Handlungskompetenzen im eigenen Umfeld erproben: junge Menschen im Freiwilligen Sozialen Jahr bei Don BoscoFoto: Bruno Thorday/ Don Bosco Volunteers
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Migration im Überblick
Diese Übersicht enthält viele Zahlen aus vielen verschiedenen Quellen. Sie finden in den nach-
folgenden drei Unterrichtseinheiten keine unmittelbare Anwendung. Sie helfen dabei, sich das 
Ausmaß von Migration im internationalen Zusammenhang und in Deutschland zu vergegenwär-
tigen.

Migranten weltweit

Über 215 Millionen Menschen weltweit, das sind knapp drei Prozent der Weltbevölkerung, leben 
außerhalb ihrer Herkunftsländer (Quelle: Weltbank 2011). 2006 waren es noch 175 Millionen. 
(Quelle: International Organization for Migration, World Migration Report 2005)

Migrationsströme

Anhang: Daten zu Migration

Quelle: Nach Vorlage des National Public Radio, The Economist, USA

Längst nicht alle Migranten aus der Südhalbkugel haben die nördlichen Industrieländer zum 
Ziel. Von den 215 Mio. Migranten weltweit haben sich 45 Prozent in der Süd-Süd-Richtung be-
wegt, zwischen benachbarten Staaten. Also zum Beispiel von Uganda nach Südsudan, wie in der 
Geschichte von Grace. Das sind etwa 96.750.000 Menschen. Vom Süden in den Norden, zum Bei-
spiel von Afghanistan nach Deutschland, wollten 37 Prozent, also etwa 79.550.000 Menschen.
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Rücküberweisungen – Remittances

Wenn ein Migrant Geld in seine frühere Heimat schickt, wird das Rücküberweisung genannt. 
In 2010 haben Migranten über 325 Milliarden US-Dollar an Rücküberweisungen in Entwick-
lungsländer geschickt. Das waren 19,5 Milliarden Dollar mehr als 2009 (6 Prozent). Darin sind 
nur Banküberweisungen enthalten. Der informelle Geldverkehr, bei dem zum Beispiel Reisende 
als Boten fungieren, wird als beträchtlich angenommen, kann aber nicht geschätzt werden. Die 
erfassten Rücküberweisungen waren mehr als zweieinhalb Mal so hoch wie die offizielle Ent-
wicklungshilfe (ODA: 128 Mrd. US$).

In Deutschland leben insgesamt 10,7 Millionen Migranten aus 194 Ländern. Die Mehrheit von 
ihnen stammt aus Europa (7,4 Millionen Menschen). Davon kommt knapp die Hälfte aus Mit-
gliedstaaten der Europäischen Union (3,5 Millionen). Die wichtigsten Herkunftsländer sind die 
ehemalige Sowjetunion und ihre Nachfolgestaaten mit 2,4 Millionen Personen, die Türkei mit 1,5 
Millionen und Polen mit 1,1 Millionen Menschen.

(Quelle: Destatis – Statistisches Bundesamt, 18. Dezember 2012)

Quelle: 
World Development Indicators and 

Migration and Remittances Unit estimates

Quelle: United Nations, Department of Economic and Social Affairs (Juni 2012)
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Hitliste der Fluchtländer Fluchten in Nachbarländer

Vier Fünftel aller Flüchtlinge, also 80 Pro-
zent, bleiben in den Nachbarländern ihrer 
Heimat.

(Quelle: UNHCR)

(Quelle: UNHCR)

Flucht

2011 sind 800.000 Menschen aus ihrem Heimatland geflohen. Das ist der Höchststand seit dem 
Jahr 2000.

Insgesamt sind 4,3 Mio. Menschen auf der Welt in diesem Jahr geflohen, die meisten von ihnen 
innerhalb ihres Heimatlandes.

Weltweit leben 42,5 Mio. Menschen auf der Flucht. Davon sind

•	 15,42 Mio. Flüchtlinge

•	 26,4 Mio. Binnenvertriebene

•	 895.000 Asylsuchende

 ............................... 2.700.000

  ............................................. 1.400.000

....................................... 1.100.000

 ... 491.000

Afghanistan

Irak

Somalia

Demokratische Republik Kongo
 ...................................... 1.700.000

  ................................................ 886.500

............................................. 566.500

 ........................................... 366.500

Pakistan

Iran

Kenia

Tschad
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Deutschland

Im Januar 2012 lebten 571.700 Flüchtlinge in Deutschland. Das ist die höchste Zahl in allen 
Industrieländern. (Quelle: UNHCR)

Am 31. Dezember 2011 lebten 62.680 Asylsuchende in Deutschland.
(Quelle: Bundesamt für Migration und Flüchtlinge)

In 2011 haben 45.741 Menschen zum ersten Mal einen Asylantrag gestellt (Asylerstantrag). Das 
sind 11 Prozent mehr als im Vorjahr und liegt unter dem internationalen Durchschnitt von 20 
Prozent. In der EU liegt der Durchschnitt bei 19 Prozent. In Südafrika zum Beispiel wurden in 
2011 107.000 Asylerstanträge gestellt.
(Quelle: http://www.proasyl.de/de/themen/zahlen-und-fakten/)

2011 gab es in Deutschland 8.044 staatenlose Menschen. Staatenlos bedeutet, dass sie keinem 
Land mehr angehören. Grund können Vertreibung oder Ausbürgerung, oder die Auflösung und 
Neugründung eines Staates sein.
(Quelle: http://www.unhcr.org/cgi-bin/texis/vtx/page?page=49e48e5f6&submit=GO)

2011 gab es in Deutschland 43.362 Entscheidungen über Asylerst- und Folgeanträge

•	 653 Menschen, das sind 1,5 Prozent, wurden als Asylberechtigte anerkannt.

•	 6.446 Menschen, 14,9 Prozent, erhielten Flüchtlingsschutz.

•	 2.577 Menschen, das sind 5,9 Prozent, erhielten ergänzenden Schutz bzw. Abschiebeverbote.

•	 Insgesamt erhielten 9.676 Menschen Schutz, das sind 22,3 Prozent.

•	 33.686 Menschen wurde entweder der Schutz verweigert oder die Entscheidung wurde anderen 
EU-Staaten übergeben. Das sind 77,5 Prozent.

2011 hat der deutsche Staat 8.000 Menschen zurück in ihr Heimatland abgeschoben. Diese Zahl ist 
seit fünf Jahren erstmalig wieder angestiegen.
(Quelle: http://www.proasyl.de/de/themen/zahlen-und-fakten/)
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Hitliste der Hauptherkunftsländer in Deutschland nach Asylerstanträgen:
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Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge

Das sind in der Regel Jugendliche unter 18 Jahren, die ohne Eltern ihr Land verlassen. Oft fliehen 
sie vor Krieg in ihrer Heimat oder politischer Verfolgung ihrer Familien. Deutschland weist Min-
derjährige nicht aus. Ihre Eltern schicken sie fort, weil das Leben bei ihnen zuhause zu gefährlich 
ist oder ihren Kindern keine Zukunftsperspektive bietet. Wenn die Jugendlichen schließlich in 
Deutschland ankommen, haben sie mitunter furchtbare Dinger erlebt. Menschenschlepper haben 
sie in dunkler Nacht über grüne Grenzen gebracht. Oder sie sind in Laderäumen von Lastwagen 
geflohen, ständig in Angst vor Entdeckung. Einige kommen auch auf überladenen Booten über 
das Mittelmeer oder in Frachträumen von Containerschiffen als blinde Passagiere aus Afrika und 
Asien. Die Reisewege sind so vielfältig wie die Jugendlichen selbst, die in der Hoffnung auf Si-
cherheit und Glück zu uns kommen. Aber alle haben ein mehr oder weniger schweres Trauma, 
das ihnen beim Start in ihr neues Leben wie ein Betonklotz am Bein hängt. Dazu kommen die 
Angst vor Abschiebung nach dem 18. Geburtstag, Sprachprobleme und die Frage „Was mache ich 
eigentlich nun aus meinem Leben?“.

2011 gab es 2.126 unbegleitete minderjährige Flüchtlinge in Deutschland. 714 von ihnen sind 
sogar unter 16. Das waren neun Prozent, also 178 Jugendliche mehr als im Jahr zuvor.

11,6 Prozent der Asylanträge wurden angenommen. Das bedeutet, dass 247 Jungen und Mädchen 
wissen, dass sie in Deutschland bleiben dürfen. Etwas mehr als einem Viertel aller Jugendlichen 
(28,4 Prozent oder 604 Jugendliche) wurde Subsidiärer Schutz zugestanden. Das heißt, die Bun-
derepublik Deutschland verweigert ihnen zwar das Asyl, erkennt aber die Gefährdung dieser Ju-
gendlichen in ihrer Heimat an und setzt die Abschiebung befristet aus. Oft wird dann nach einem 
Jahr die Lage im Herkunftsland erneut beurteilt. Wenn die entsprechende Behörde entscheidet, 
dass sich die Situation verbessert hat, wird der oder die Jugendliche abgeschoben.

Der Verein ProAsyl hat eine interessante Beobachtung angestellt:

„Ein Vergleich der Anerkennungsstatistiken der letzten Jahre legt nahe, dass zwischen den Zu-
gangszahlen und Anerkennungsquoten ein Zusammenhang besteht, den es eigentlich nicht ge-
ben dürfte: Bei steigenden Antragszahlen sinkt die Schutzquote. 2009 noch lag die Schutzquote 
bei 27.649 Asylanträgen bei 33,8 Prozent, 2008 bei 22.085 Asylanträgen sogar bei 37,7 Prozent.“ 
(ProAsyl)

„[Es] lässt sich ein unguter Trend zum Beispiel am Herkunftsland Afghanistan beobachten: Die 
Antragszahlen von afghanischen Asylsuchenden stiegen die letzten Jahre deutlich an, von 3.375 
im Jahr 2009, 5.905 im Jahr 2010 auf 7.767 im letzten Jahr. Gleichzeitig fiel die Schutzquote von 
58,6 Prozent im Jahr 2009 auf 43,8 Prozent im Jahr 2010 und nunmehr nur noch 34,3 Prozent im 
Jahr 2011. Angesichts der Tatsache, dass sich die Situation in Afghanistan sowie in vielen Kriegs- 
und Krisenstaaten, die auf der Liste der Hauptherkunftsländer stehen, im letzten Jahr eher ver-
schärft denn verbessert hat, bedürfen diese Zahlen von Seiten des Bundesamts einer politischen 
Erklärung.“ (ProAsyl)
(Quelle: http://www.proasyl.de/de/themen/zahlen-und-fakten/)
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Fluchtweg Mittelmeer

„Nach Angaben von UNHCR war das Mittelmeer im Jahr 2011 die Region, in der weltweit die 
meisten Flüchtlinge und Migranten ihr Leben verloren – eine Todesfalle. Nach Schätzungen des 
Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen starben mindestens 1.500 Menschen beim 
Versuch, Europa zu erreichen. Das ist die höchste Zahl an Toten, die UNHCR seit Einführung der 
entsprechenden Statistik 2006 verzeichnet – ein trauriger Rekord. Die Dunkelziffer dürfte noch 
weit höher liegen.“ 
(ProAsyl)

(Quelle: http://www.proasyl.de/de/themen/zahlen-und-fakten/)

Die Salesianer Don Boscos geben an sechs Standorten in Deutschland unbegleiteten 
Minderjährigen Flüchtlingen ein Zuhause und unterstützen Sie dabei, Fuß zu fassen und 
eine Ausbildung zu erwerben. 

Weltweit gibt es unzählige Don Bosco Einrichtungen, die mit Migranten und jugendlichen 
Flüchtlingen arbeiten.

Asylanträge unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge
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...den Protagonisten und der sechs Migrationsgeschichten. 
Ohne Eure Offenheit wäre dieses Heft leer und öde.
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...sind ein katholischer Orden, gegründet 1859 von dem italienischen Priester Johannes Bosco 

(1815 – 1888). In 132 Länder unterstützt die Ordensgemeinschaft Straßenkinder und Jugendliche 

aus ärmsten Verhältnissen durch Schulunterricht, Berufsbildung und Jugendarbeit. Um die 17.000 

Salesianer und 148.000 haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter (z.B. Lehrer und Sozialarbeiter) 

betreuen rund 16 Millionen Mädchen und Jungen in 1.800 Niederlassungen weltweit. In 

Deutschland setzen sich die Salesianer in 33 Ausbildungs- und Jugendzentren, Schulen und 

Jugendbildungsstätten für Kinder und Jugendliche am Rande der Gesellschaft ein. 

Don Bosco Mission mit Sitz in Bonn ist eine Einrichtung des Ordens der Salesianer Don Boscos. 

Wir vertreten die internationalen Anliegen des Ordens in Deutschland, koordinieren dabei die 

Hilfsmaßnahmen und fördern das Engagement für Kinder- und Jugendprojekte weltweit. Im Fokus 

unserer Arbeit stehen benachteiligte Kinder und Jugendliche. Weltweit fördern wir jährlich ca. 

500 Projekte für junge Menschen, unabhängig von Hautfarbe, Geschlecht, Herkunft, Glauben und 

sozialem Status. In Schulen, Ausbildungsstätten, Pfarreien und Straßenkinderzentren arbeiten wir 

mit den Salesianern Don Boscos vor Ort mit den betroffenen Jugendlichen zusammen. Die Sorge um 

und die Anwaltschaft für junge Menschen in Not- und Risikolagen stehen dabei im Vordergrund. 

Dabei orientieren wir uns an Don Bosco und seiner Pädagogik der Vorsorge. 

Mit unserer Arbeit möchten wir die Menschen 

in Deutschland für die Belange von 

benachteiligten Kindern und Jugendlichen 

weltweit sensibilisieren. Für Schulen bieten wir 

deshalb kostenlose Unterrichtsmaterialien 

an, mit denen Schülerinnen und Schüler 

Kompetenzen entwickeln können, um sich 

in der globalisierten Welt von heute zu 

orientieren und ihre Verantwortung für eine 

gerechtere Gesellschaft wahrzunehmen.
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